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N e « j a h r s - W u n s ch.

Jakob Gut, der Nachfahr Jakob Ehrlichs, wünscht Men Lefern aNen.
und den Schweizern allen, und allen Menschen, die auf Gottes weitem

Erdboden wohnen, ein gutes gluckhaftes, gesundes, gesegnetes freudenreiches Jahr;
Nicht allein das neu angetretene, sondern auch noch viel folgende in guter G^undhel,

Und allem Segen zur Ehre Gottes «nd zum Trost und Freude der ganzen grosses

Menschen. Familie und aller einzelnen Glieder derselben

Und er wünscht, daß in diesem Jahre ein allgemeiner Friede die Welt beglücke,

und des leidigen Krieges nun endlich einmahl ein Ende werde! l

Und daß die Schweizer, sich doch als Schweizer gluckM fahle« vn^ Sorge

tragen zu ihrer beglückenden Verfassung und zu ihren schonen «echten und ^reyyet-

Und daß im ganzen lieben Vaterland zu Berg und Thal Künstelnd Gewerbe

blühen, und daß die Reben vielen und guten Wein, die AeckerschonesKou, und

reichen Watzen, die Matten fettes Gras, die Kuhe viel Milch und die Milch guten

G°" o»«>. f°w. s?mm

Wie die alten Schweizer, wahrhast und bieder, einfach in der Lebensart, zuch g

und ehrbar, voll hohen Gefühls für äekte Freyheit, treu dem Bater lande, mulhig

und unerschrocken in Gefahren, unter sich selbst aber friedlich und einträchtig -- Sin Herz

^ und Ä H^àqenossen Euch «tcht zanket, sondern Hand tn Hand ^àq
lich, nachsichtig, friedfertig, und einander getreu, durchs Leben wandelt Wies

billig und «echt ist



Und daß überall eine gute Kinderzucht möge zu ßndeu seyn, und daß die Junge«
Weiser und besser werden als die Alten sind Das gebe der Himmel

Und daß alle Schweizer den Hinkenden Boten von Bern kaufen, und dem Ja^
lob Gut gewogen bleiben, und daß fie recht herzlich über die Possen und Streiche
lachen welche er erzählt, aber auch die guten Lehren befolgen, welche er giebt! Und

daß ihr dem alten Jakob nichts übel nehmet, und Niemand auf ihn schimpfe oder
böse werde, da er es ja mit jedermann ehrlich und gut meynt Und alle die Leute,
welche im diesjährigen Kalender vorkommen, Niemanden sagen, daß fie gemeint
seyen, so wirds auch Niemand merke» Und daß endlich auch im neuen Jahr man-
cher einen lufitgen oder dummen Streich mache, damit der Hinkende Bote über ein

Jahr wieder etwas Ergötzliches erzählen könne.

Die Reise nach Freyvurg.

Ein Kaufmann sandte seinen Bruder
Kranz in Geschäften nach Thun, und

gab ihm zu dieser Reise seine Chaise mit
zwey Pserdten. Franz muste über

F.... n fahren um auch da in Ge.
schwtndigkeit Einiges abzuthun. Als er
stch setner Aufträge entledigt halte, gieng
er ins Wirthshaus. Oben am Tische
bemerkte er einen seiner Bekannten, Na.
mens Jakob, der mit dem Kopf auf
dem Tische liegend schnarchte, während
eine geleerte Weinflasche deutlich bewies,
daß er deS Guten zu viel getrunken habe.

Er kam nemlich von einer beschwerlichen

Reise aus dem Emmenthal, war müde,
durstig trank mehr als er mochte und -
Mlles ein. Franz, ein bekannter lu-
Alger Spaßvogel, und Willens einen losen

Streich mit Jakob zu spielen, ließ ihm
noch ein Glas mit Brandteweln elnschüt.

ten, weiches er hlnunterschlürfte ohne

zu erwachen. Hierauf wurde der schla«

sende Jakob in die Chaise getragen und
auf das Sorgfältigste darin verwahret.
Franz fuhr mit ihm btS aufM... n,

wo die Pferdie wieder gefüttert werde»
müßen. „Herr Wirth, sagte er, neh-
met ein Glas Kirschengeist, und zwinget
den ln der Chaise fitzenden Mann, solches
rein auszutrinken! Frägt er etwas, so

antwortet ihm keine Sylbe. Lasset lh»
auch nicht heraus gucken, noch weniger
aussteigen!" Dcr Wirth that, wie ihm
befohlen wurde, und kam bald mit dem
Bericht znrücke : „ der Mann hat das
Glas rein ausgeleert, ohne nur ein Augt
zu öffnen, und schläft schon wieder so

hart, wie ein Stein. "
Franz langte bey Nacht zu Thun an.'

Die Bedienten trugen den schlafende»
Jakob in das schönste, mlt prächtige»
Gemählden gezierte Zimmer des Gast-
Hofes, in welchem der Wirth eine artige
Bibliothek und sonst ganz neue Meubel«
hatte. Daselbst wurde er ausgekleidet,
in ein seidenes Bett gelegt, und selnkNl
wettern Schicksal überlassen.

Franz und der Wirth schliefen in»

Neben. Zimmer, um jede Bewegung des

Jakobs zu behorchen. Bey Tages



«àch hörten i«e den Jakob ächzm è

und über heisscn Durst sich beklagen.

Dann sagte er zu sich slbst:,-Tusiq.^

Nés B « b'hü.tts Gott wo ein

Myr Lebkag hau t k-is solltgs Vctt o^e

D.,«» w.i er den Vorhang des nettes

und schrie ganz heftig: "^Uge schon^

Stube! Potz Well vue, fucher
Ah das ist e schöus Stube-ZettU O,

das sy prächtige Helge! O mein Trost,

wo bin t ' " Jetzt steigt er aus dem Bet-

td.t «l>, »d, »°s '» à °«ch -s

Niibbettlt! Sapperlot wetttges schönes

Häfclt ' " Er geht mit beständigem Ge.

Mrey: ,- wo bin t ZUM Fenster, offn-t

es und ruft: o, o, o, was ist das fur

ne Stadt das dort ist nachii s Schloß,

îâ»U B.r.>-s,à?.»b-u -

nen, ntt Aarberg, Buren oh nil.
dort ist auf my Treu ne See, und doch

ntt Btel Nydau oh ntt Ach m°tn

Trost' isch's öppe ne Traum Neyt gsees

doch leibhaftig!Er kneipt iich in d e

Haut, und berührt ^ am ganzen Lei

Mo Seel t bin erwache! Dort W gar

ne Brüqg; aber kei decktt! Er steht

Schiff- anlangen. Es war eben Sam.

Sag Morgens, also Wochenmarkt. Ey,

ber! o b'hütis Gott, was Lent!
^

Er

steht zwischen der Aar und dem Gasthvft

Leute nach der Stadt gehen, lchnt sich

zum Fenster hinaus und schreyt °»s vollem

Halse den Borbeygchenden iu. Ho'0 vp.
Zo o.op! Wet wer doch, wo

din t " Die Leute sahen ihm ins Gesicht,

meinten er sey im Koptt verruckt, lacht «

laut — und schwiegen. « Das sy am

my Treu Maischt Sy verstanden mi nul!

Wie bin t wohl daber cho? I Gottes

Namen, t will mi ahiegen. " Franz uns

der Wirth benutzen den Jêm des I a-

kobs. Ersterer geht also gleich über

die Brücke in die Stadt, und erwartet

dort der vermuthlichen Flucht des J a-

kobs ab. Der Wirth geht zu Jakob
in sein Zimmer, macht à» tiefen BW'
ling und sagt: I ha das Ehr, das Herr

es gut Morge säge, i gum go nag w «

das Herr hat schiaff, und was er woll fur

Detonier Jakob steht wie versteinert da,

und fragt: „ wer seyd Ihr? ^ I bi das

Wirth vo das Haus. So sa^et >.>e^

doch gute Freund. wo bin t " Eh, was

will das säge Heltcrs scho vergesse. Mr
seyt z ' F r y b u rg. Jakob erschrickt bey

dieser Nachricht, als ob ihn der Blitz

getroffen hätte, und sagt:

JFrybmg? I bttlenech Herr Wirth

um aller Gütt, sägtt mer doch, wie bint

aa Fryburg cho?

Wirth. Das Herr thut gern vexier!

Nägqtt tsch das Herr agiangt mit eö

Kutsch und zwey Fardte, zwey Gmchtk,

hey z'Nachtaeßt für ^68 Btz. und s isch

hütt früh fortgfahre, st hey Met, das

^ I ak^o b
^

I will de Hals breche, wenn i

mvr Lcbttg einisch innere Guische q ftsse

bt ' das sy Schölme, wo nech das gseit hcy,

und 168 Batzen Uerte, ach mein Gott

W. Das Herr vexier; gomm nur go

frag, was das Herr well dejönier?

I, I will der scho befehle.

Der Wirth verneigte sich, und gieng

hinunter. Jakob schielt ihm "â Da

er unbemerkt zu seyn glaubt, schleicht er

zum Zimmer hinaus, die treppe hlnab,

zum Gasthos hinaus, und über die Brücke.

Hier begegnet er dem Frau», welcher

Es



stch stellt, als ob er auf tiner Sl-lse stch
befände.

I. Gute Tag Better Franz! wo weit
ihr dü ht

F. Was zum Guggu macht Ihr zu
Kryburq

I. Mein Gott, mein lleie Herr Bet.
ter, t weist ntt was mit nier Vorgänge
isch. I chumme vo meiner Schwester
us em Eimmthal, und ha z'F ...»ytehrt. Vo da h,ít mi de Herrgott so
falle lah, daß t nit weiß wie nt ge Fry.
burg chumme ; t ha nu s Batzen im Sack
uns i. er fangt an zu weinen.

F. Paperltpapa, plaudert mir nicht
so dummes Zeug, ich bin die ganze Na»t
gereist, bin sehr müde, habe Hunger
und muß Frühstücken» Ist das grosse
Eckhaus dort nicht ein Wirthshaus

I. Za wohl mein herzlleber Herr Vet.
ter; aber t gange nümme t das Wirths
Haus, t bt dem Wirth 15z By Ml.dig, und i ha weiß Gott! nät g'nosse,
' bt ganz leer, müd und matt, verkrap.
pelt und stürm und weist mer nüt,'helfe.

F. Was? Ihr wolltet hier zu Fro«
bürg aus der Uene laufen Das wäre
wohl eine Schande Kommt nur, ich
habe Geld genug bey mir, und will alles
bezahlen. (Sie gehen.)

stück!
àb e sevt ein gutes Früh.

W Gtsch scho lang varat für das Herr
S°V st fch g» das

Tisch hier! zum Franz will Kr delsnlr
so nchm Kr das hötzernt Stuhl da und
setz Br sich m das Ofen.

Man stellt für den Jakob Kaffee, Nt.
oeln, Zucker, alles in stlbernen Geschix.
ren auf, giebt ihm Tassen von Parce,
latne und Vrovt von Semmelmehl. Dem

Franz bringt man Haberbrey, m.â
M? Teller und schwarzes Brodt. Wsh^
rend dem Frühstück sagt

Franz: Herr Wirth, ich fordre Euch
onf bey Ehr und Kid, mir auf mein»
fragen die Wahrh'it zu antworten

W. Ich steh oas Herr zu Befehl.
G-iern îorqens frühe ist meines

Bruders Chaise mit zwey Pferdten ae-
stöhlen worden. Ich hin nachgeschickt
worsen, den Dieb einzuholen Ich blN
auck so glücklich gewesen, denselben bis
lNcher zu erfragen Der Dieb ist gestern
«ebeud kle?' in Fret bUig angelangt, und
in Enerm Gaßhof übernachtet.

?"s Herr woll verzeih; dä hier
st das Dieb. Das kam gester z'Nacht

h>er an mit es Chaift, zwey Ferden und
zwey Gnechte Hüttesmorg verreis das
Gnecht und das Chaise — und das Herr
bleibt da/

I. ^Stutzt und macht grosse Augen. 1

machen es wahr-
fthetnlich Better, daß Ihr der Dieb seyd.
Es «st mir leid, aber ich muß Euch ver«
haften lassen.

auf den Kàn) O herzlteber
Herr Better, ich bitte um «otteswllle»

me.liem Leben hgh« ^j^t für elne
Gme werth gestohlen, warum sollte tch

^ letne Ptcrdte und
Chaise stehlen? Der liebe Kott hat mlch
fallen lassen Ich weiß von allem nichts!
îich, so gehts Einem, wenn man Nicht
fleiffig betbel! Ich «lender Tropf' ach
mein armes Welb und meine armes
Kinder!

W. Wenn nur das Sbalse und das
Ferd hier war I dängg ml gönt das
Schelm lo lauf.

F Ich wollte dem Vetter gern schone»/



H s"n das Gessobleue bc? der -f and wà-
îh< îl; t,s>êr ihr habt wie cs schert, Chaìft

^ Pftrdte verkauft, und wollt mich

Ä Men machen, daß Ihr ohne Geld

,it yt So viel Bosheit hätt' ich Euch

^twairaut.
.I. - ooyktt? Du lieber Gott! Ihr
°bt mir ja immer i.esagt, ich sey ein

Muur «sei. Ach, habt Mtleiden mit
'îr, herzlìeber Herr Vetter.

W Klad jetzt qouim das Stallgnecht
das Chaise und Ferdc sey aiangt,

l>>d das Pursch stg davo gio? wie es

^ghuk'd.

à
F- Nun so bin ich zufrieden und helft

!>ich den Schelmenstreich verschweigen;
îh Wist noch dazu die Zeche bezahlen und
^hrne Tuch mit nach Hause.

Jakob hebt die Hände in die Höhe und
î^st: o Gottlob

Nach verrichteten Geschäften und ge.
Offenem Mttagmahl reisen sie nach Bern;

Jakob glaubt noch jetzt daß er zu

myburg gewesen ist.

Die Vc w chftlung.

Der Verwechselungen aufLrde
^bt es mancherley und oft sehr lustne.

zum Vlempkî neulìâ) ein
!^bvkst zwey Briefe an Emem Tage/
"i" ersten an Oberkettltche Behörde we-

eines Processes den zw<M> an ftt
!>"Freund Tauben Rudt im Ober.

.^d, worin er ein Dutzend der sâê
" jungen Tauben für sich bestellte. ach.

5^ bevde Brteft verschlossen waren

^wechselte der gute Fürsprech die

Presse,und Freund T a u b c n Ru.
^ erhielt ein rechtsg« lehrte« Bedenken

'cr einen schwierigen PalerniM'S««,

das Amtsgericht bingegn das 'w-
suchen, dem Advokaten zwölf Tauben

zu schicken. ^ ^
Lustig war auch sollende Ncr»r>chft.

lung. Der junge Hr O / tricher mit

einer alten hotzltchea Ehehälfte g>go,ut

ist, schlief einmahl die ganze Nackt hm«

durch bey der biutschönen Lift, des Nach,

bai s Küche. Magd. Am Morg- n ,i uye

eilte er heim, seine Frau zu begrufln,
und diese entdeckte dann, daß ihr Chr-

Herr einen weist seidenen und einen »oth

wollenen Strumpf an den Füssen halte,

weicher Umstand ihr das ganze Geheim«

nist des nächtlichen Umganges entdeckte.

Der gute O. hatte tm Dunkeln seinen

Strumpf mit demjenigen der Lift ver.

wechselt! — Weniger lustig schien mir
nachstehende Verwechselung zu seyn:

Ich trua vor etwas Zeit ein m nagel«

Neue», seidenen Regenschirm in die Co.

modie, für welchen ick zwanzig ,chont

Franken bezahlt hatte, und stellte ihn an

einen Piatz, wo auch andere Leute die

ihrigen abgelegt hatten Als ich heim

gehen wollte, fand steh ein alier, durch,

iöcherter Regenschirm von Harztuch an

dem H icch meines neuen seidenen, und ich

muste noch froh seyn, unter diesem

schlechten Obdach »ach s auft gehen zu

rinnen. Ich klagte meinen Verlust dem

Publikum tm Wockcnliatle allein verge»

ben«; ich erhielt mnmn neuen Para»

piüie nicht wieder - Ader jetzt wollen

wir zuiowmc» CM« It wen li.be Leftr,
über die lus < st" Ber w rckstlu n g n»N

dee Weit. M an sollte glauben, die Sache

sey blos von Mw erdichtet, aber o wahr

iti Iokob G»t Heche sc bat stch vor

eiwss Zeit wnkXck zvactraoen und ich

kenne die Personen, so es betrisst»



«in junger Herr hatte sich in eine hub-
sche öurqerstochter verliebt, welche meh-
rere Schwestern hatte, die alle eben nicht
schön waren. In der Beglaubigung daß
die einzige hübsche dieser Schwestern die

jüngste Tochter vom Hause sey, inzwi-
schen ste wirklich die jüngste ohn' eine war,
schrieb er an ihre Eltern einen Brief,
und bath ste, ihm in ihrer Gegenwart
eine Zusammenkunft mit der jüngsten ihrer
Töchter zu gestatten, welche er zu eheli«
chen wünsche. Den Eltern war dieser
Antrag des jungen, bemittelten Mannes
sehr anaenehm, und er ward auf Abend
nach sechs Uhr berufen. So wie er ins
Zimmer trat, vermißte er sogleich seine
augebethete Julie, und fand an ihrer Statt
derselben Schwester Marianne, welche
ihn mit ihren Eltern empstenq. Diese
sprachen sogleich von der grossen Ehre,
welche ihrem Hause durch die Hetrarh ihrer
hier gegenwärtigen jüngsten Tochter mit et

nem so edeln Jüngling wiederfahre, und
legten Beyder Hände in einander. Der
arme erschrockene junge Mann hatte bey
diesem überraschenden Austritte das Herz
nicht, die jüngste Tochter durch die Er.
klärunq zu beschämen, daß er thre Schwe.
ster Julie und nicht fie gemeint habe. Er
gab nach, und heirathete in Gottes Na»
men diejenige Schwest r, welche er unter
allen am wenigsten gewollt hatte. Hütet
Euch vor Verwechselungen!

..àtch
nen, herumlaufen, aufputzen, auM »mste

men, zanken, drohen, schlagen, steche" 5,»,
bcissen, und mit ihrem ewigen Klinik dst

x
steh selbst und andern das Leben verleihen,
tern. Kaum aber gttbts in der n)eii"P^,
Welt eine Kummergrethe wie die
mühselige Frau Feuerspritzen « Conm>"" ^
dan.'in zu X... — Ich habe ste, ^ Nlti

süß

>ben

»>N<

»est

Die Kummergrethe.

vo>

iich

»ist

Sen

hin
)>ai

Der Kummergrethen hat es in unserm
lieben Schweizer - Vaterland eine Menge.
Ich verstehe darunter unglückliche Wet.
ber, welche, ohne daß es Sloth ist, den
ganzen Tag sorgen, seufzen, klagen, wei«

gesundem Lelbe und Ueberfluß an Ast^ìteû
nie anders als krank, arin und geM len

und klagend gefunden. Wann eine W
die arme Grtlhe gestochen hat, so wer^
auf der Stelle vier Doklores herbeygeb""'
von denen der Eine ihr ein KltstirgebA
der andere ste ins Bad setzen, der dr>^

ihr zu Ader lassen und dcr vierte ihr ei

Brechmittel beybringen will. Als
vor einem Jahre ein kleines Jucken i^
Rücken verspürte, behauptete ste, daß i"'
ein Gchlagstuß drohe, und ließ steh l?s^

dert und vier und neunzig Schröpfhör"'
lein ansetzen, von denen ihr ganzer Lsî

wie der Wald mit Bäumen angels
war. Wenn ste an das Spinnrad M.
soll, fängt fie an husten und reichen, ^
stch winden als ob ihr der Atlst>"

ausgehen sollte; ist aber am Abend
genbeit zum Tanzen, so fliegt sie wie ei"

B-qel auf den Platz, und tanzt Euch ^
den Lau zaus nacheinander, ohne daß
enge Athem und der in dicken Tropst"
herunter flieffende Schweiß ste im geri»"'
sten geniere. Kaum aber hat ste aus<^
tanzt, so jammert ste erbärmlich, kM
über Kopfschmerzen, Settenstich, LA
stopfunqen, Schwindel und drohet c>"'

Augenblicke ohnmächtig niederzustnkc"'
Neulich lud ste mich zum Morgens
et». Ich kam zur gesetzten Stu»^
Da war im ganzen Haus noch kct"'

Stube aufgeräumt und alles lag t>urc»



./»ander, wie in einer R «überhole. Ich
"'Allste in einem Cabinet eingesperrt eine

stunde lang auf die Madame warten,
unterdessen durch Sabine und Lts.

" Am, Hannchen und Louise, Rudolf und

^ter ein Zimmer ausfegen ließ.

Air endlich »um Tische fassen, d»
d>r Madame die Suvpe zu heiß, das

Äktsch nicht gesalzen, die Pastete zu kau,
ie Turte zu schwarz gebt annt, der Schtn.

A 'm z» schtmmlicht, das Gebratene zu

^ ^rt, der Wem zu sauer, das Wasser zu

bo»-

ril"
> eili

i il«

kß und'deTKaffee zu schwarz. Der ar.
«»en Sabine wurde das siedende Thee-

«vasscr über den Kopf gegossen, mit den

«"ngeworfcnen Stühlen Peter die Trcp.
»en hinunter gejagt, der Louise Messer,

Kabeln und Löffel angeworfen, und ich

kffich gebethen, mit dem Wenigen —
Vorlieb zu nehmen. Ich hab auch wirk'
«ich Vorlieb genommen, bin aber seither

»icht wieder zur Kummergrethe gegan.

Ken, und werde mein Lebtag nicht mehr

hingehen. Armer, geplagter Mann, dem

das Schicksal eine Kummergrethe zur

Trau aufgesalzen hat!

î)er neue Schlvstnschlächter, oder:

Schufter bleib bey deinem Letst

Mit Vergnügen hat unser Publikum
>Ndem vorjährigen Kalender die Geschichte

Seichn, welche den berühmten Mezger,

«Neister Busch auf, der sein Handwerk
so gut verstand, betroffen hat Wir
»vollen Euch jetzt eine andre eben so lustige

^Der"neulich als Schuhmacher nach W.

gezogene Nasauf hatte ein Schweln

gemäßet, welches drev und einen balden

Zentner wog, samt dem Stall. Um nun

unnötbiqe Kosten zu ersparen, rufte er

den ordentlichen Dorfmezger nicht her«

bey, das Schwein zu schlachten sondern

getraute sich selbst Gesetzlichkeit und

Kraft genug zu, mit einem grossen, neu»

ltch geschliffenen Messer, das er zum Zcr«

schneidendes Leders gebrauchte, die Ope.

ration ohne fremde Hälfe zu machen.

Nach langer Mühe uno Arbeit gelang es

ihm, das Schwein bey den Ohren aus

dem Stall zu schleppen, es nieder zu wer-

fen, sich auf dessen Leib fest zu setzen und

dem armen Thiere eine Halswunde bey«

zubringen. Wenigstens eine halbe S'unde

behauptete der Schuster. Mczger diese

mörderische Stellung während das

Schwein bey langsamem und geringem

Blute» eln rasendes Geschrey erhob,

und zuletzt, des L'bens und Brullens

müde, nur noch einige schwache Zuckun.

gen bemerken ließ, unser Hr. Nasaus,

stolz auf den glücklich erlangten Steg,
ruft nun seine Frau und die Nachbarn

herbey, daß fie ihm helfen, das geschlach.

tete Schwein in den Züber mit siedendem

Wasser zu legen. Mit schwerer Muhe

ward auch dies zu Stande gebracht;

kaum aber lag die Sau im Zuber, so

weckte der Brand des siedenden Wassers

ihre Lebensgeister weder. Unter furch-

terlichem G'.brülle erhob fie fich, sprang

zur Stande hinaus und gegen dem Stalle

zu. Die Frau und die Nachbarn flohen

erschrocken zurück, der arme Schuster aber

holte aus seiner Werkstätte einen schweren

Eisenhammer herbey, und sagte: „jetztwill
ich dir zeigen, du Ketzer, was metzgcn ist,

und fieng an eine Glockenviertelfiunde der

armen Sau das Leder zu klopfen, bis sie

endlich wirklich verreckte. In meinem

Leben aber will ich den Spaß nicht ve?»



gess-n was das s5." tin Spektakel w ar,
aiS die Sau zum Zübe? hinaus sinang,
und welche !» umìlche Grimasse unser

Gchu er, Frau und die Nachbarn
schnitten.

Schein und Seyn.

Von Weitem sieht der Nachbar Klaus
Ein wenig dumm und ass'ern aus,
Go scheint's von Weitem zwar;
Doch in der Nabe scheint er's nicht,
Go bald er nur ein Wörtchen spricht,
JA es dann wirklich wahr

Der ungeschickte Haushalter.

Den lieben Frauen zum Beweis, baß

wre Ehemänner s Um die Kunst verste«

hcn, das Haàtt'en ftibst zu besorgen,
dient folgende Geschichte die sich in einem

entftrntern Canton zugetragen. In ei,

uem Dorfe nicht weit vom Rhein, hatte
eine Frau eine Erbschaft zu beziehen,
und muste nach ihrer Hetmaih reisen;
der Marm sollte unterdessen die Kinder
glmrnen und die Haushaltung besorgen.

Gie nahm mit schwerem Herzen Abschied,

«ud ergriff den Wanderstab. Im Winter
ist's kalt, der Mann muste also einhetzen.

Er bediente sich der Sägspäne, diese konnte

er aber mit aller Mühe »tÄt zum bren.

uen bringen. Was war zu thun Er
kroch in den Ofen «nd blies, als wäre

er ein Blasebalg, aus Leibeskräften das

Feuer an, uud nun wollte er von Rauch
fast erstickt den Rückweg suchen. Er kroch

auf Händen und Füssen zurück, verfehlte
aber die rechte Oeffnunq und gerleth mit
seinen Füssen in eine andere Vertiefung
des Ofens und suchte sich los zu arbeiten,

5 s er sich so zusammen gedrückt hattt/
daß er sich Nicht Mthr regen UN" bewegt»

konnte, und seine Knae den lvpf ^
rührten. Unterdeß brannte das Fenss/

und wo Feuer ist, da >st aum Nauchi

der gute Mann hatte nicht Lust im
loch zu verbraten, er suchte das Feuer M
seinen Händen zu erstick n, als er esabe'

nicht langer aushalten konnte, steng ^

ganz entuchitch an um Hülfe zu rê.
ìmàckltcher weise hl.rt.-u einige Nachbar»
di. sonderbaren Töne, und kamen l)tt'

bey, um zu sehen was vorfiel.
gienqen ln die Stube sahen da nur kiel»'

Kinder, suchten auch hin und her, oh»'

den Urheber des Geschreys zu sindtl»

Der Wann im Ofen machte sich
dessen zu siinem Ende bereit, that aR
noch einen so herzhaften Nothruf, d»'

die Nachbarn auf die Spuhr kanie»'

Gie versuchten den Gefangenen zu ^
freyen, da war aber alle Mühe vers''
bens. Der Eine der Helfer war ^
Schmtd, welcher seinen grossen HamA
höhlte, um den Oft» einzuschlagen, ê"
beschlossen aber vorher noch einen Lck
such zu mache«, packten den SfenhciZ'

an, und zogen mit aber Anstrengung, a^.

umsonst. Endlich schoben sie ihn auo

neue recht in den Ofen hinein. Von t>e>»

heftigen Stosse fiel der Eingesperrte
sein Angesicht. Er fand nun etwas
Raum um sich bewegen zu können, î!
glückte es ibnen denselben bey den Fü^
zu erreiche», und ihn wieder aus
Hölle auf die Erde zu bringen In ^
Freude seines Herzens, sprang er b^
auf, und umarmte seine Erretter, die v»'

Lachen beynahe ersticken musten.
Beynahe aebraten wie eine GanS,
Heißt er jetzt wohl: der Oftnhans.

Krebs-



Krebssiiele find keine Ingwer.'

Krebssuppe lob tcki mir- Wer
<ine g,ue und delikate Suppe gemessen

>vill, der lasse Ach Krebssuppe machen!
Zm Schlosse zu T.. M die hohe Herr,
schaft alle Tage Krebssuppe und besinoet

iich wohl dabey. Aber der Chor« '.chtcr

im Dorf hat denn doch die ro.he Suppe

"icht gut «ewnden. Eines Tags wurde

tt an die Herrschaftliche Taiel gezogen.

Das erste, so ausgestellt ward, war eine

deltcieuse Krebssuppe. Der Chsrrichter

dußle aber nicht, daß man aus Krebsen

î>uppe machen kaun und hielt die o^uppt
für ein« gemeine, schwarzrothe Brühe,
èr schöpfte aus der Schüssel auf seinen

îeller und machte gar grosse Augen, als

«r einige Krebssiiele gewahr wurde, wel.

he er in seiner Weisheit für Ingwer
(Würmer woraus die Maykafer rntsie-

Heu) hielt. Er verspürte einen Eckel bis

l'un? Erbrechen, durfte aber doch, tnGe«

genwart der hohen Herrschaft, nicht der.

gleichen thun, als ob es ihn ancckele. Er
schluckte also die Brühe gewaltsam hinun-
ter. Kam dann ein Krebtsttel in de«

Löffel, so nahm er denselben, so geheim

ldte möglich, »wischen die Finger, warf
ihn auf den Boden und »ertrat den ver.

dleynten Ingwer mit den Füssen. Die

Herrschaft, welche den Spaß wohl merkte,

batte Mühe, das Lachen »u perbergen,

illls unser Chorrtchter am Abend nach

Haus gteng, beaegnete er der Küchen«

diaqd so« Schlosse. Sie ist mir, sagte

tt, eine saubere Jungfer! Sie hat Jng«

lver in der Suppe aufgestellt. Es war mir
«sis müßt' ich mich drob erbrechen. Wenn

ichs der Herrschast entdeckt hatte, sie ware

ssewtß aus de« Dienst gejagt worden.

Aber mein guter Chorrichter, Krchs-
stiele sind keine Ingwer. « Was Lrebs-
stiele? Ingwer KndS gewesen, und die

Herrschaft hat Ingwer geschluckt. Wen«

nur nicht etwa gar Maykáser draus ent.

stehe« und tu ihren Gedärmen hsru«
kriechen!

Nicht alle Metzger heißen Liechtt.

Eine Magd trat ihren erste« Dienst bey

einer Herrschast tn àr kleinen Stadt a».

Der Metzger daselbst hkß Ltechtt, und

wer tn die Schaal kam grüßte ihn mit
dem Namen « Herr Liechtt! "Nach
cwem halben Jahre tauschte unser Eiseli

seinen Dienst an einen andern ebenfalls

tn einer kleinen Stadt. Der Zufall wsl!.

te, daß der Metzger dasâst auch ein

Liechtt zum Geschlecht war. Elfeli aus

dem Oberland, welches sonst dielen Ge»

schlechtsnamen nie gehört hatte, meinte

jetzt, Ltechli sey der Titel, welche« man

allen Metzgern ohne Ausnahme gebe,
weil es an den »wey Orts,, wo es ge.

dient hatte, von allen Knechten und

Mägden, die »um Mchger gimgen, nichts

anders vernommeu haue, als daß sie zum

Herrn Ltechtt gehen. Als unser

Elselt zum dritten Mahle den Dtenstort

wechselte, kam es tn eine grosse Stadt,
die Herrschaft fragte die neue Magd schon

am erste« Tage, ob sie wisse, wo die

Gchaal sey? New, antwortete fie, aber

ich werde ste schov erfrage« können! So
geht dann and reicht sechs Pfund Kalbs,

fleisch! Elseli geht durch die Gassen der

Stadt, und fragt überall: könnt ihr mir
nicht sagen, wo der H e r r Ltechti wohnt

Lange wußte ihm Niemand Auskunft »n

geben. Endlich stel einem Knaben bey,



daß vor dem untern Thor ein Herr
Liechti wohne. Die Magd mußte nun
eine Viertelstunde W°gs bis vor das Thor
laufen, wo fie endlich den Herrn Ltechtt
erfragte. Dieser war aber kein Metzger,
sondern ein Kaminfeger. Den Spaß mer.
kend sagte er der Magd, man habe sie

ans unrechte Ort gewiesen, und schickte
ste zu einem Nagclschmied Liechti vors

^ obere Thor am andern Ende der Stadt.
Dieser roch den Braten ebenfalls und
schickte fie zum Rothgerber. Meister
Licchli. Mit einem Worte, Elselt
wurde einen halben Tag lang von einem
Herrn Liechti zum andern geschickt, bis
es ste alle gesprochen hatte, ohne je in die
Schaal zu kommen. Es war am Morgen
nach 7 Uhr von Haus gegangen und traf
endlich Abends nach vier Uhr wiederum
bey ihrer Herrschast ein, ohne Fletsch zu
dringen, welche, als ste den ganzen Spaß
vernommen hatte, das Elselt tüchtig aus,
lachte. Seither trägt es den Namen

Jungfer L t e ch t t, ° und das mit Recht!

Die Extrapost.

(Sicht gegtimderstcheudt Zlzur.)

Hans, ein Bauersmann, hatte eine Zwi.
Ajqkett mit seinem Nachbar, beyde könn-
ten fich nach langem Unterreden nicht ver-
gleichen, der Streit wurde also dem
«mtsmann angezeigt, und ihnen Tag und
Stunde zur Erscheinung vor Audienz fest-
gesetzt. Hans der seinem Nachbar im re.
den nicht gewachsen zu seyn glaubte, er-
bat stch den Beystand des alten Herr-
schaftschreibers Federkiel, der ihn gegen die
Anfälle seiner Widerpart vertheidigen soll«
je. Am festgesetzten Tage holte der Bauer

seinen Auwald ab, sie qiengen zusammen
nach dem Schlosse, unterwegs mußte» ßl
bey einem Wirthshaus vorbey, hier wollt«
Hans den Hrn. Schreiber durch Ml'
Leitung einer «outeille guten Weins lN

Stand setzen, seine Zunge recht grbraltt
chen zu können. Dieser ließ ßcy des
köstlichen Saft der Reben behagen, u»v
bald erschien die zweyte Flasche. Wà
rend stch der Hr. Fürsprech gütlich that,
nahte die Zeit der Erscheinung; fie hab
ten noch ein Stück Wegs bis zum Schlosse,
Hans erinnerte ihn an das Weggehen;
dem Hr. Federkiel war an dem Handel
wenig gelegen, er befand fich recht wohl
hinterm Ttfch, und versprach Hansen, W
durch einen sehr kurzen Fußweg und zN

rechter Zeit ins Schloß zu fördern. Daus
wurde wieder eine Flasche angezapft, und
so fortgefahren, bis auf die letzte Biet-
telstunde. Der Bauer mahnte den Hrn.
Schreiber, bath ihn dringeudst mit M
den verhetssenen Weg zu geh?«, und ere
hielt wieder Vertröstungen, daß ste schon
zu rechter Zeit an Ort und Stelle seyn
wollten. Jetzt schlug die Stunde, Hans
ward Angst und bang, er lamemtrte sd

jammerlich, daß der Hr. Schreiber aus
genbltckltch aufzubrechen versprach, und
Hans nachzufolgen befahl. Anstatt aber
nach der Strasse, führte er ihn in die
Küche unter den Schornstein, nahnl
eine Ofengabel, setzte stch darauf und be/
fahl Hans hinter ihn zu fitzen, und sick

ja recht fest zu halten. Der arme HanS
traute ftinen Augen nicht, und fragte den
Hrn. Schi eiber in der größten Herzens-
angst, was das bedeuten sollte. Dieser
sagte ihm ganz trocken, ste wollten mit ei«'
ander den Schornstein hinauf und in das

Schloß durch die Luft retten, dies sey der





allerkürzeste Weg^ Hansen stuhnden nun
die Haare zu Berge, er ent etzle Ach ob
dieser Luilfahrt, von Angst und Furchf
ergriffe» ließ er den Herrn Schreiber
fahren, sprang von der Gabel weg, lief
im Schrecken zum Hause hinaus, und
glaubte nichts anders, als der Hr. Schrei-
der sey ein Geist der Hölle, der ihn auf
den Blocksberg führen wollte; ?r vergast
Prozeß, Zeche und Audienz, rannte wie
besessen nach sàr Wohnung, erzählte
seiner Frau die Lersuchung des Teufels,
dem er mii genauer Noth aus den Klauen
entronnen sey,and konnte Ach vorSchrecken
nicht fassen. Herr Federkiel aber mußte
stch fast krank lachen, bezahlte die Zeche,
und glevg gemüthlich über den sowohl ge.
lungeneo Spaß wieder oach Hause, legte
die Streitigkeit unter beyden Nachbarn
in Güte bey, konnte aber nur mit grosser
Mühe dahin gelangen den armen Hans
von seiner Meynung zu befreyen.

Nun ja! auf nner Ofengabel
BorAudi-nz! das geht passabcl,
Was thun doch solche Leute nicht!
Auf alle Weis die Bauern trüllen,
Mit ihrem Geld den Geckel füllen
Und — lachen euch ins Angesicht.
Und dazu sind ße ganz kapabel,
Auch ohne eine Ofengabel!

Wle man die Perspektive Fernröh-
ren) gebrauchen müsse.

Be? einem Zielschtessen bemerkte ei»

Bauer, welcher zusah daß mehrere
Herren mit Fernrohren nach der Scheibe
siihen, und allemahl den Play richtig
angeben konnten, wo die Kugel getroffen
Hatte. In seinem Leben halte er kein Per-
fpektiv seseheu M äusserte gegen einen

Herrn sein Verlangen, mit dessen Fern«

röhre nach der Scheibe sehen zu dürfet
Der yerr, wUcher mit dem Bauern ei»«"

Spaß vor Halle. gab ihm sein Persp^
tiv, nachdem er vorher sen Schieber
das tzlaS geschoben hatte. Der
nahm die Fernrohre bald vor das reâst«

bald vor das linke Aug, verschloß zuw^
len das linke, darm wieder das rechte
jetzt beyde dann gar keines, uns rief t»'
letzt unwillig aus! Ich sehe beym Sa?'
perlvt gar Nichts! Der Herr verseif
Ich glaabs wohl du dummer Peter-
Man nimmt das Ding da, wenn nB
etwas sehen will, nicht vor die Auge«/
sondern ins Maul. Augenblicklich sperrt«
der Bauer seinen Mund angelweit auf,
schob die dicke Fernröhre hinein, daß ^
fast ersticken mußte, und guckte über ß«

hin nach der Scheibe. Run, stehst v»

etwas Peter, fragte der Herr? S'deucht
mi schier — antwortete er, aß i öppl^
vessr g'sächt aß vorig, aber l mag doA
nüd z'völlige g'se wo s'Chrügeli äs L»6
g'macht heig! «

Für dte eifersüchtigen Frauen.'
Etfre nicht gleich mit det cm Mann,

Wenn sonst wo Iunqiern nach ihm schaue».
Die Kay sieht wobt ein' König an;Trum schweig l Muß er dir doch auch traue»-

Stoßseufzer.

Ein Kreuz und Weib hast geb?« mir,
Nimm« Kreuz von mir und d'S Weib zu die,
So ist geholfen mir und ihr.

Becker und Sohn und?etir Kanuster-

Geissen-Bohnen, liebe Leser, gle^
man ttvs heut zu Tage zu schlucke»«



während wir unser Geld für Zucker-
Krbsen und Lonvous ausgegeben

tu haben glaube». Nmnand aber wird
so erbärmlich bttroge« u»d angefühlt als
die Taback Raucher. Dabringstdu
deine vier Batzen zum Svetereykrmncr

Und verlangt ein P^cklein guten Taback

don der berühmten Fabrike „Becker und

Sohn. " Man giebt dir ein Pack, kor-
auf auch die Worte » Becker und Sohn »
devîl.ch abgedruckt sind. Fängst du aber

an zu rauchen, so belehrt dich der un-

erträgliche Hcmnigoelgcßank, daß du

Teissenbohnen sur Zuckererbseu schluckest.

Sticht besser geht es mit den Packlclns,

Worauf.Kanaster, Pctit Kanaster, Fa.
rinas extra fin ^ gedruckt sieht, â
Herren Tabackskrsmer und Fabrikanten
ßnd Nachdrucker " und daher kommt

es, daß wir den inländischen Kerters-
Und Kallvacher - Taback fur achten

Holländer oder für ein Fabrikat aus

Ostindien zahlen müssen Ja wohl

Teissenbohnen statt Zuckererbse»

Die drey Parzen.

Die alten Helden liebe Leser, verehr,

ten unter ihren eingebildeten «ottheite»

auch die drey Parzen, Nahmens Clotho,
Lachests und Atropos. Nach ihrer

Aìàng hielt Werke den Spiiwrocken,
die zweyte den Faden, und die dritte

schnitt den Faden ab. Dieser Faden be.

deutete den Lebenssaden so bald

lltrovos einem Menschen den Lebenssaden

abschnitt, so erfolgte sein Tod, wie sich

dies die abgöttischen Heide» vorstellten.

Vcy einer oKenlUchm Prüfung nun tragt«
der Pros ssor einen Studenten nach eem

Nahmen der drey Parze«. Wsir arme

Student hatte dies ober längst vergessen,

rieth hin und her, «ud rockte endlich in

der Angst sàes Herons mir der Spracht
heraus: ,,T»e drey Barzcn hiessen Ea«

spar, Welcher und Balthesser'.".

Neue Art, Anden vor dem Unge-
witter zu sichern.

Während Herr Präzep'or H. zu M
Schule hielt, fieng es an zu donnern, za

blitzen und heftig zu regnen. Hs ist

Nicht gut, sagte der Naturkennende Leh.

rer, daß währen) ein s Ungewtlters viele

Leute in dem gleichen Zimmer btysammen

seyen, es zieht die elektrische Mamie und

den Blitz an. Rettet Euch gute Knaben,
vor dem gefährlichen Blitzstrahl und gehe

in Gottes Rahmen Mr nach Hause!"
Die Schülerkaaben Ucssen sich dies nicht

zweymahl sagen. Eingepackt zur Thüre

hinaus, dle Treppe hinunter wae das Werk

eines Augenblicks. Bey der Hauslhüre aber

blieben alle stille stehen wegen des heftigen

Platzregens der sich auf die Strasse ergoß,

und wollten hier abwarten, bis der Regen

aufhöre. » UmS Himmels willen sagte

dcr Lehrer, es tst ntcht gut, wenn bey et.

nein Ungewitter viele Leute beysammen

sind, und doppelt gefährlich iß es hier

im Hausga se, wo es durchlüftet Laufet

eilends »ach Hause oder ihr werdct alle

vom Strahle gelobet!" Einzelne liefen

vor Schrecken fort, andere tagte der Prä«

zeptvr weg, olle aber kamen beym hef-

ttgsten Platzregen und am ganzen Letbe

durchneht nach Hautt. Es heißt, die El«

te>n haben dem Lehrer leinen grossen

Dank gewußt daß er ihre Kinder so

sorgfältig vor der Gefahr vom BlchZ

getroffen zu werden, gesichert haue.



Weibliche Verschwiegenheit.

V?aS «llner w ll verschwiegen haben,
Dem Weib iuS Maul soll erâ nit schaben ^

Dann so sten ists ihr verschloss,»,
Wic Wasser, in ein Sieb gegossen.

Der Masfuhrmg'm aus dem
Eutlibuch.

Ein in einem kleinen Schweizer Stadt-
chen ttablirtcr deutscher Apotheker, be«

siebte bcy e-ncin Fuhrmann aus d-emEnt.
llbuch Glaser zum Gebrauche seiner De.
siillatiomn. Der Enrlibucher brachte nach

einiger Zeit das bestellte Glas; allein der
Apotheker konnte es nicht brauchen, da
eS viele kleine Bläschen hatte und des«

wegen in der Hi.ze hatte zerspringen müs.

sen. Nun begann folgendes Gespräch:

Entlibncher. He was must i nu
mit bem Donmrszeuq afah? Verbot t die

Chezers Rnsttg t Stücke, se isch de Schade
für Mi; bring t st de Glasern umme,
se lachev ml die Bursch numme hinge,
für us.

Apotheker. Das mag eine sonder,
bare Art zu lachen seyn. Ich wär' es

auch begierig zu sehen.

« n tlt b IIcher. Damit isch mir nit
g'hulfe, ung mvs Glas au nit zahlt.
Wisset dir was? schreibet dlr äs Bricht a

die Glaser und saget es selber, daß dir
söttigs wüstes Glas nit brauche chönutd.

Apotheker. Das will ich wohl thun.
(Er setzt sich hin und will schreiben.)

Entltbucher. Wie wait dir schrek.

be? Watt dir övpe schreibe wie dir re.
det? He, he, us mt armt Seel, dir
chönntd denen Leuten se wüst säge aß dir
watt, wenn dir schreibet wle dir redet,
so meket st doch es sog höstl

Apotheker. Ich muß doch schreib
wie ich rede; anders kann ich es ja

Entlibncher. Hocket dir uf eM
Sta 'alle, l will i scho säge was dir z'schrestl

hetgit
^

Apotheker. Nun laß boren M
soll ich schreiben? Der Enilibucher dw

ttrle ss)m nua folgenden Brief in
Feder.

„ Dir schiesstge Lumm-l?
» Was hcit ote mir für scbtcssigs rüdi^ «e

« Sbezers Zeug vo ülas g'schickt? wen«l '

„i se iige rüdige Gläsere mt Abbileg ick'

» Rust g süde wett, so würds verheie u>^

» die ganz Rüstig zum Teufel so, Heit

„ ihr Lümmel nüt bessers q'lehrt aß eii»

„ settigi olälterll - Gläser z'mache, so ch^

» uf mi Seel eu jedere Hung au.
» weit Glaser s-e? keuscher cht dir, M
„ wenn dir kei anqres Glas machen chö»'

» net aß settigs schiessiqs rüdiqs Ehejck'
„zeug, se gond uf d'Lösselfchlech unale^
» rets besser! "

Der Apotheker mußte herzlich lachen übet

diesen Briet, gab indessen denselben dels

Fuhrmann ab und bestellte andere Gläser-
Nach einiger Zelt kam der Emltbuchck

wieder und brachte ihn, sehr brauchbar^
und gutes Glas. Der Apotheker fragt«
ihn unter anderm, was dle Glaser zu sc^
nem letzten Brief gesagt hätten. Dck
Fuhrmann wollte lange mit der Sprach«
nicht heraus. Der Apotheker drang da^
auf es wissen zu wollen. Nun stellte B
der Entllbucher ganz nahe an lhn hi"/
steckte seine zwey Daumensinger in di«

Armlöcher seiner Weste, sah dem AP^
theker starr ins Gesicht und sprach d«
lieblichen Worte:

», Si hei halt gselt, mlt Euere Eöki
vorbehalte, dir flget ä Lümmel!?
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Was ist ein böses Weib?
(Auö einem allen Buche.)

Ein bös Weib ist ein gefährlicher Schiff-
euch der Glückftltgk.tt : iß ein Uugewit-
'e im Hause, ist ein Kerker des Lebens
!!' ein bös Stubenthier ; ist eine Maus-

^ worin des Mannes Seele gefangen

^ ist eine summende Skurmglocle; ist
Tod der Zufriedenheit; — ist ein

^orn im Fleisch; ist eine beständige Vrum-
^lsuppe, u. s w. und darum

Nor dreymahl gckochter SpeiS,
Nor einem Doktor der »ichrö weis,
Und vor einem bösen Weid
Kehül der Himmel mein Seel ui.d Leib.

Ein bewährtes Hausmittel gegen
die bösen Männer.

Ihr Weiber nehmet die Lehr von ei-

^ Waag, auf der ihr etwa etliche Stock.
H wäget; wenn der Stockfisch schwer
!"d übergewichtig ist, so werdet ihr selbst

î'len, daß die Zunge der Waag fich ge-
?" den Stockfisch neiget und nachgiebt.
M nun daß ihr zu Haus einen groben

^ ungeschlachten Mann habt, dem die

^rne zum oftermahlen mit trübem Ge.
M überzogen ist, neiget eure Zunge

^ gegen diesen Stockfisch, gebt ihm
,"ch, redet ihm «ichts zuwider, haltet
^ Maul und — der harte Stockfisch
'ld weich werden.

Sibils und Papierwische nach der
neuesten Mode.

> be! he z wer von Euch will gute
l'vibus oderzicrltchePapierwische
"ten, der soll zu den Collektoren

für die Lotterien laufen; fle geben
fünf Stücke für zwey Dublonen Ja,

ja so ists lt.be Leser <svjät>rlich werde a
in der ganzen Schweiz rmbure tausend

Lotlet te-Sillets, die Sitchts qewan-
ncn, und die zusammen sechzig bis acht-
zlgtaiisend Franken lostelen / aie Fit ibus
verbrannt oder als Wische auf dc> heim,
lichen Ort gelegt Und mancher arme
Tcuftl, der kein Geld austreiben sann,
um Brodl fär steh oder die Setnigcn
zu kaufen, schafft sich doch fünf solcher
Wische für zwey vollwichtige Dublonen
an, Denn das Lotterie, Fitbcr, ach? es

nimmt zum Erbarmen unter uns über-
Hand, und durch diesen Canal geht elne

ungeheure Geldsumme aus unserm armen
Lcindchen und aus unsern Epahrbüchsen
weg ohne daß von den Einschern meh-
rere als etwa fünf bis zehn Einzelne et-
nen merklichen Gewinn davon tragen.
Und auch ihr Bauern, und ihr Dienst-
bothen, und sogar ihr Taglöhuer fangt
an Suer sauer erworbenes Geld auf ein
so unsicheres Spiel zu setzen Woher
kommt wohl solches Uebel? Ich will es

Euch sagen; aber nichts für ungut! Ich
geb' Euch eine Pille zu schlucken, die etwas
dicker ist. Es könimt daher, daß heut
zu Tage so viele Leute reich werden
wollen ohne ihr eigenes Zu«
thun ohne es durch pfltchtmäffige Ars
belt verdient und errungeu zu haben. Sie
sperren das Maul auf und warten, ob
nicht etwa eine gebratene Taube ihnen in
den offenen Rachen fliegen wolle Die
Schändlichkeit solcher mnssigen Svekula-
klonen hat schon vor bald zweytausead
Jahren ein heiliger Mann in folgenden
Worten dargestellt: » Die da wollen reich

Mden, fallen in verjuchung und m



Schlingen, auch in viel thörichte und
schändliche Begierde«, die den Menschen

tn den Untergang und in das Verderbe«

versenken " lind gewiß unter solche lhs-
richte und schändliche Begierden gehört

diejenige eben an, mittelst des letzten

Spahrpsennings oder gar mittelst ent-

lehnter zwey Dublonen das grosse Loos

von 16000 Franken gewinnen i« wollen!
Wenn Ihr erst noch wüßtet meine Leser,
welcher lache« liche Aberglauben da osl

ins Sntcl kommt, ihr würdet drüber er»

staunen. Da geht zum Beyspiel Einer
mit seinem Lotterte - Billet zu einer herum-
ziehenden Zigeunerin / läßt sich von tt r
die Karlen schlagen, und wenn die Hexe

weissagt, das Billet werde ein grosses

Loos bekommen, so zahlt er der falschen

Propbetln noch oben drein einen neuen

Thalv, so daß die Fidibus chn noch vier
Franken theurer zu stehen kommen. Et-
nen andern hab ich auf meinen Reisen ge-

funden, der sein Lotterie-Billet einem

Muttergottes. Bild a»vertraut und es

hinter die Rahmen ihres Portraits ver.
steckt hat, auch alle Tage vor dem Bild
ntedergekniett est und die heilige Maria
um ein grosses Loos gebeten hat. Sie
haben beyde — Nichts bekommen! —
Jetzt werthe Leser, will ich Euch noch et-

nen lustigen Spaß erzählen- An einem

Abend, wo die Post die Gewinnst, Listen

dcr letzten Classe von einer Lotterie brachte,
befand ich mich tn einer kleinen Stadt
vor dem Hause des Collekteurs. Da
drangen Wohl zwanzig Bauern mit Un-
gcstüm ins Haus hinein, um zu sehen,
was ihr« Billets gewonnen hätten. Der
Vorderste rief: laßt sehen Herr, was hat
meine Nummer gewonnen? Der Colleg?

tmr schlug nach, und sagte dann : es iß

>mr leid guter F> ennd, Euer Btkck iß

leer heràgclommen. Was leer?
kann nicht seyn! Es thut mir lctv, iDl
es ist wie ich sage, es hat Nichts genM
n-». Nen so pfeif ich auf dt»
Bären-Markt, sagte der Bauer, ^
wahrscheinlich aus dem gehossten GewtiM
ßch ein Paar Pflugstieren auf dem Mart'
zu Baren kaufen wollte. Ein andrer

trat vor, ein Taglöhner, und fragte:
mein Bittet, was rat es Es hat hait tM
Nichts! O Jemine! hätt' ich meine Mß
Dublonen wieder Ein drittel' fluchtend
tobte, als er hörte, sein Billet habe kt»l

Ntete gezogen. Ein vierter seufzte: gWev"
ich es nur metner Fra» schon beygebracht

hätte, die wird mir eine saubere Leetn?»

ha ten!" Uns so giengs wetter und weiter

mit Schwören, Seufzen und Laments

ren; denn von zwanzig Anwesenden he^

ten uur drey eine Kleinigkeit gezogen e

und diese drey waren die reichsten vv«

allen, die keines Gewinnstes bedurft hà^

ten, während die ärmern alle leer au"'

giengen. Einer »ou den Zwanzig hat
aber Frende gemacht Traurig und stA

eine Thräne vom Auge wischend ftM
er bey mir vorbey und sagte das vervlm'
tige Wort: Es ist mir recht geschehe^

Warum hab ich mein Geld so letchtßnW
anfs Spiel gesetzt? Aber Einmahl»^
bin ich ein Esel gewesen, und meiaLet'

tag will ich keiner mehr sey» " Brav"

Hans, du sollst leben und alle die mir vire

welche ßch durch das erste Mißlin^'
witzigen lassen. Denn ihr wißt ja wê
« Hoffen und Harren macht manchen
Lxcuse».!

Amkdott
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Anekdote aus alten Zeiten.

Heinrich der Vierte, Körtg in

Frankreich, halte sich auf einer Jagd von
seine-n Kesolge imrrt.

Zufällta sah er einen Baucr.-blirschen
vor der Thüre einer Hüne stehen, der

überall neugierig umherblickte. Der Kö«

nig rtit t« ihm hin, und fragte ihn: war.
auf wartest du

„ Auf den König. Er jagt in dieser

Gegend. und ich möcht ihn gern einmahl
sehen. "

Heinrich. Steig hinter mir auf,
ich will dich schon an einen Ort bringen,
lvo du ihn sehen kannst. Der Bauern,
bursche trug kein Bedenken, dies Ancr.
bieten anzunehmen ; er schwang fich hin-
ten auf das Rost des Königs und beyde

ritten fort.
Unterwegs liest sich der Bursche mit

dem Monarchen in ein Gespräch ein, und

äusserte das Bedenken: » aber wird Er
auch den König unter der grossen Menge
heraus «luden? Ich habe mir sagen las.

sen, daß er immer von vielen vornehmen

Herren begleitet ist, die eben so vornehm

aussehen sollen, als er selbst. "
O das thut nichts; gieb nur Acht,

«denn wir bey dem Gefolge des Königs

angekommen seyn werden; alle Herren
iverden dann ihre Hüte abnehmen, nur
tzimr nicht, und der den Hut aufbehält,
der ist der König, darauf kannst du dich

verlassen.

Während dieses Gesprächs stiesse Heim

rich auf sein Jagdgefvlge, das fich nicht we.

dig wunderte, ihn in so sonderbarer Ge.

kllschaft zu finden.
Alle entblößten ihr Haupt, Heinrich

wandle sich aber zu dem Bauernburschen
G

und fragte lächelnd: kannst du mir nun
wohl sagen, wer der König ist? Ich
weiß es nicht recht, " v.r ctzie der Bur«
sche: » aber einer von uns beyden must

es doch wohl seyn denn nur wir beyde

haben unsere Hüte auf. "

D..6 Uebel.

Es ist ein Kübel,
In dem steckt alles Uebel.

Es ist ein Piaster,
In dem stecken all Lasier.

Es ist eine Linden,
Unter der ruhen alle Sünden.
Es ist ein Faden,
An dem hangen alle Schaden.
Es ist eine Wurst,
Die ist gefüllt mit lauter Verlurst.

- EststeinFlnst,
In dem schwimmt lauter Aergernuß.

Es ist ein Bank,
Auf dem fitzt aller Zank.
Dies alles und noch anders viel

Thut das verdammte Kartenspiel.

Noch einmahl: was ist ein böses

Weib?

Darauf antwortet der berühmte Pater,
Abraham n semctu Llarn in seinem

Ontüvlw hundert ausbündtgen När-
rinnen, also: Ein böses Weib ist des

Teufels Reit. Sattel, ist eine stets schal«

lende Wetterglocke, ist ein abgelass ner

Kktlenhnnd, ist des Beelzebubs Sack«

pfeiffen, ist ein ungeschmtertes Wagen«

rad ist eine bissige Pfeffermühle, ist ein

trtpolitanischer Kehrbessn, ist elne Folter,
bank der Ohren, ein Reibeisen der Her.

zen, ein Schlüssel in die Hök, ein Blas.



Salg des LuziferS, ein steter Wetterhahn
imHauS, eine übellautende Klapperbüchse,
ein fränkischer Stteftlbaig, ist ein Blas,
balg des Zorns, ein Ziehpflaster des Geld,
beulels, eine Quartterstube aller Bosheit,
ist der Todten'trchhof der guten Tage, ist
eins giftige Schlange, ist eine üble Sauer-
rampf, ein ewiger Blas mich an istftn
höllischer Brennfpteqel ; ist der Fröhlichkeit
Kehraus, ist ein stets ssmmendes Wef-
pennest, ist des Teufels Betßzanq, ein
immerwährendes Igelfest; ein Ha,pel der
Ungelegenheit, ein Jahrmarkt der Zank-
Wörter — ist - ist - ist - mtt einen,
Wort dast mans nicht sattsam beschreiben
kann. O ihr W»iber-Narren.

Es geschieht nichts Neues unter der

Sonne.

Man lacht und lästert in unsern Zeiten
über das Modestever unserer brauen!
Aber — so wars immer, und ehedem
noch ärger. Zeuge des der Pater Abra-
ham, welcher sie irgendwo so anredet:
Lon jour àâernoiseiie Wie gehts?
Stille! Sie hör-t nichts Berstöhret sie

nicht in ihrer saubern Audaat, sie Seht
vordem Svieaell! Sie kraust und
taust ihre Haare, da muß eme Haarloke
krumm seyn, die andre noch krümmer,
die dritte am krümmsten, da muß viel
Haar seyn, dort wenig da muß e-in die
Höhe stehen wie ein Naiger, Bu'ch, da
muß es yintenaus stehen wie ein Bach-
stelzen - Schweif, da muß die Scheide!
senn wie eln lateinisches ; die
Lên muffen geschnürret seyn, eng seyn,
zwu.iq.» sey», und der Leib muß rahn
st?n, wie ein jugeWtex Zuckerhut, u. s. w.

Räthsel.

Es bat kein Fuß und lauft doch,
Es hat kein Hand und rauft doch.
ES hat keine Achtel und tragt doch
ES bat kftn Ar!» und -chlagt doch.
ES hattet» Fuß und tanzt doch
Es hat lein Hand und sch uzt doch,
Es hat kci» Maul, und trinkt doch,
ES hat kein Fi >ger und winkt doch.
ES geht durchs Feuer und brennt sich nicht/
ES geht durchs Wasser und netzt sich nichl.
ES geht durch Schwer ter und verwundet '

v sich nicht. z

ES geht durch Koth und besudelt sich

nicht.
CumvchAaz^)

Der entdeckte Milchdtev.

(Stehe gegenüberstehende Figur.)

Sechs Sinn! en von Bern liegt ei«

Dorf im Gebirge, dessen Bewohner ein

rauhes aber lustiges Bölklein sind. In
einem etwas abgelegenen Hause wurde
vor einiger Zelt immer Milch aus setzt

Keller entw ndet, und besonders war der

Diebstohi an der Nidlen sehr bemeribg' -

Lange sannen die Bewohner des Hauses
auf Mittel den Dieb zu fangen ; ver»
schftdene Versuche blieben aber fruchtlos.
Endlich hatte einer das unleblbare
heimniß entdeckt, den Mtlchschelm alls
der That zu erbaftben ; unverzüglich machte
er seine Vorkehrungen ; der Keller war
unter sei? r Wohnstube: durch den Bodctz
derselbe» boi ete er ein Lock, um ver-
mt-telst eines Zaunstekcns d,e Kellerthüre/
welche inwetft iq aufateng, zu versperre«-
Jetzt war alles ferftg Der Bauer be'

waffnete sich m,t einer Mistgabel und

Holzaxt- und stellte sich auf die Lauer.
Um Courage zu kriegen, nahm er et«
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»aar tüchtige Schlücke Brents zu stch; er
fühlte jich nun beherzt genug, es mit ei»

ner ganzen Dtcbsbande aufzunehmen,
und legte sich neben sein Loch nieder. Die
Pfeife im Schnabel, den Zaunstecken in
der einen, die Axt in der andern Hand und
vor ihm die Brentsstasche, erwartete er
die Ankunft des Dieben. Fast wollte ihm
die Zeit zu lange werden, als er ein Ge-
rausch hörte. Er legte sich aufs Ohr,
hart neben dem Loch. Die Thüre gteng
sacht auf. Jetzt war keine Zeit zu vcr-
lieren. Mit einem auswärts an dersel.
ven befestigten Stricke zog er sie zu, und
im nämlichen Augenblicke stieß er den
Pfahl durch den Boden vor die Thüre.
Im Keller gieng es nun bunt zu es ent.
Auhnd ein Gepolter, als wenn alles drun
ter und drüber geschmissen würde. Dem
Bauer wurde es Angst und bang; er
glaubte immer der Dieb wolle ihm den
Zaunstecken zurückstossen um z« entweichen;
er hielten solchen aus Leibeskräften und
schrie aus vollem Halse um Hülfe. Sein
Bruder höhlte zwey Nachbarn, welche mit
Aer Büchse, Schwcrd und allerhand
Moed. Instrumenten bewafnel den Em.
gang zu», Keller bedachtsam besetzten, da-

dl< T^kbe nicht entschlüpfen könnten.
Schelm»,^ gefangen, das hatte seine

Richtigkeit ; wo? ihn aber fassen, war eine
andere Frage, skr die nothwendigerweise
Krtegsrath gehalten werden mußte. Zu
einer so wichtigen Unternehmung gehörte
wieder Courage. Um diese zu erlangen
wurde die Brantwetnflasche in Anspruch
genommen. Der Mann stemmte sich in-
dessen mit aller Bewalt auf den -vfahl,
damit der Schelm nicht etwa de» Reiß-
aus nehmen könnte. Endlich wurde er
kommandirt ihn zurückzuziehen. Der

Dieb hatte aber nicht Lust sich sogleich aus

das erste Anruffen der bewafntteu Macht
zu zeigen. Wollten sie ihn also haben, so

mußten sie ihn aus dem Loche heraus
hohlen. Keiner durfte die gefahrvolle
Unternehmung einzig best. hen. Sie rück«
ten also tu geschlossenen Gliedern vor die

Kellerlhure, und stießen sie unter gräßli-
chem Gebrüll mit aller Gewalt zurück.
Der Dieb, durch den fürchterlichen Lär-
men erschreckt, hatte sich in eine Ecke vcre
krochen. Em paar grosse fturige Augen
und ein sonderbares Geschrei, verriethen sei-
neiNtufenthalt. Keinen Ausweg vor sich

habend, sprang er in der Gestalt einer
schwarzen Katze wie wüthend über die
Bauern weg. Ihr Schrecken verwav-
delte sich bald in lautes Gelächter, welches
ihnen oou allen Seiten cntgegenschMc.
Sie schlichen sich ffill nach Hause, der Ei-
g nlhnmer der Katze verurlheilte sie zur
Strafe wegen dem begangenen Frefel zum
Tode, der auch ohne Barmherzigkeit an
ihr vollzogen wurde.

Gchst du auf die Mtlchdieben Hatze,
So denk vor allen an die Katze.

Wer soll predigen?

-«à-, ausserhalb der

mà al'î? ^ ^ P'arrer, auch
meldete sich Niemand fur den Posten, weil
d e Atmung schlecht und die Gemeinde
nicht Willens war, sie Beyträge
zu erhohen. Ganz ohne Prediger wollten
die Leute doch auch nicht seyn und kamen
daher auf den Einfall, sie wollten den
Plag selbst versehen, und es solle ein Haus-
Vater nach dem andern der Reche nach
alle Sonntage etoe Predigt halten. Der
Dorfweister trat, wie billig, der Erste als



aus kediger auf. Nach verrichtetem Gesang

chl hd Gebete fieng er den Eingang zur
'

llgt also an: „Theuersie Zuhörer,
»si sind — liebe Mitchriften wir find
»e — Andächtige Menschen, wir sind --
«mhesie Freund: wir sind " Nun

^endlich der Schulmeister im Chor über,

^ut, was sind wir denn alle? „Narren
"d wir, daß wir nicht diejenigen predt.
en lasse» / welche es verstehen/" sagte

er Dorfmeister, lief die Kanzel. Treppe

inunter, und die Predigt hatte ein Ende.

^umodifche Mahlzeit, erfunden und

erprobt zuO....

Die Familie läßt an einem Sonntag
icmiich viel Fletsch kochen und auftrage«.
Has davon übrigbleibt/ wird wiederum
>ns ffamtn aufgehängt. nach drey Wochen

Nochmahls herab genommen/ neuerdings

Möcht und also bis auf die Beine geessen.

Der Schulmeister zu Q-.

Er ist ein wenig hschmüthig / trägt
dlanschetben und ftifirte Haare, und be.

licht sich gern im Spiegel. Vor einem

Hahre war er Hetrathlustig, aber er wollte
lein Mädchen aus dem Dorfe, sondern

Uns aus der Stadt, leine mit einer kurzen

Appe, sondern mit einer langen, keine

besagt: »was wenddcr? sondern was
>veit er?" Und fie so« spazieren, nicht

lrvtschlen. Er wolle dann auch die Stube

<chf. und ab spazieren mit einer langen

Pfeife im Mewl, «nd wen» er zur Kir.
si>e aehe. wolle er das Psalmenbuck unter
b«n Arm und den Hut auf die Seile neh.

«ten. Aber der ist schön angeführt. Eine

«Meine Tochter aus dem Dorfe drohte

ihn wegen gesegneter Leibsbeschaffenheit

vor Chorgericht zu nehmen, und er wußte

das kleine Stünqeli über Hals und Kopf
heirathen damit er bey Ehre und Wür.
de bleib«. Aber er hat nicht im Dorfe
selbst dürfen Hochzeit haben, sondern gieng

in ein anderes Kirchspiel.

Der Küfer - Joggeli.

Der Küfer. Joggeli und seine Frau
von * * * hielten sich beyde für verzau.
bert und verhext, well sie am Morgen
nicht vor 8.9 Uhr aus dem Bette ausste-

heu mochten. Sie giengen deßnahen zu

dem Herrn Amtmann ihres Bezirks; der

Mann klagte, er sey alle Morgen wie an»

gebunden im Bette bis neun Uhr und

komme dann zu späthe an die Arbeit; die

Frau klagte, fie könne sich früher weder

regen noch bewegen man habe ihr das

angethan. Der Amtmann lachte zu die.

ser eingebildeten Hexcrey, schielte aber

beyde zum Richter im Dorfe, der et»

abcrglänbtger Mann war, damit dieser

untersuche, ob sie etwa verzaubert seyen.

Der Richter urtheilte, da müsse eine Hexe

oder ein Zauberer im Spiel seyn, welche

die armen Eheleute an ihren Gliedern

lahmen, und er fragte, ob sie jemand tm
Verdacht haben? Der Mann meinte, der /
alte Chorrichter habe ihnen dies Uebel

angethan. Das war dem Richter Wasser

auf seine Mühle denn er hatte längst

einen Groll wider den alten Chorrichter
gefaßt. Ungesäumt begaben sich dor Rich,

ter «nd die bezauberten Cheleute in das

Haus des vermeinten Hexenmeisters. Es
wurde alles in allen Kammern, i» der

Kücve, im Keller. im Stall, in der

Scheune aufs Genaueste untersuchtgder-



nichts gefunden. Zuletzt fand der Rich,
ter in der Schublade eines Ttfches zwey
zusammengebundene Fischbeiue. Diese
unschuldigen Instrumente wurden als?,
gleich für das corpus ckelicti erklärt und
ins Schloß zu dem Herrn Amtmmin ge-
bracht. Der Richter hoffte, der Amt-
mann werde die Sache kri.-itnaiisch be.
handeln und zum wenigsten das Urtheil d.r
Verbannung über den C.hornchttr au^spre-
chen. Der Amtmann aber sprach folgen-
des Urtheil aus: „Dem Richter wird
wegen seines Aberglaubens und seines un»
gegründeten Verdachtes den er aus einen
Unschuldigen geworfen, das Richterliche
Mißfallen eithetlt; der Küfer - Joggeli
aber und seine Frau stellen den, alten
Chorrlchter die entwendeten Fischbà zu,
rück und bitten ihn um Vcrzàng wegen
des ihin verursachten Verdrusses.

»IM

die

iele

heil, da fiel sie in die Mistgrube, daß sie
naß

und stinkend wieder heraus gezogen wck'

den mußte. Endlich langten sie beym
terlichen Hause an und setzten das ^ ff
chen ans der Schwelle der Hausthür M
der, worauf die Jungen sich entfernte»- k-st!

Das berauschte Mädchen hatte ntcht ^st
genug, seine Eitern mit lauter Sttnw" W
aus dem Schlafe zu wecken und legte D à
auf die Erde. Bald ward ihm Slei»'"<b>
weh und es maßre sich heftig erbreche»' lchrr

Seine Mutler hotte endlich ein Gekreist »dk

vor dem Hause, stund auf und fand da»» îchV.... uus uno sano ou»"
zu ihrem Lrtdwescn Ihre Tochter, die lîâ
tn ihrem iiqenen Unrathe auf dem D»'
den herum wälzte, Sie rief dem Mail»!
herbey. Da hättet ihr hören sollen, B "'r

»Zip

der machte: „ Du wüstes Meidlt, d» ivi,

Folgen des Branntwein, Trinkens
bey Mädchen.

Ein Bauernmädchen hab ich gekannt,
schön und fromm und fein > welches den
bräfsten Jungen hätte beglücken können,
aber eS hatte einen einzigen, und zwar ei.
neu häßlichen Fehler, es liebte - starke,
geistige Getränke. Am letzten May-Markt
kam es zur Stadt, und weil es die Lust,
barkeit liebte, kehrte es im Heimweg im
Wtrthshause ein. Die jungen Knaben
tanzten wacker mit ihm. Leider trank es
nevenein so oft und viel von gebranntem
Wasser, bis es zuletzt berauscht niedersank.
Einige Bursche mußten das Mädchen bey
angehender «acht gegen seine Hcimath
führen. Unterwegs verlohr ste die Schu.
he ab den Füssen und die Kappe vom Kopf.
Einmahl wollte fie versuchen allein zzi ge«

verkozetes Hunglt, du Hexe-Doggkli wie

g'fthst doch aus? Es gruset mer ab der-

Frau mach Feuer uud laß Wasser süde»,
daß mers chonid vom Uflath putze! "
Unter solchen Reden ward das Mädche»
hineingetragen. Was weiter vorgega»'
gen ist, hab ich nicht gesehen. Seht,
so ungefähr aehts wenn fleh Mädchen de>»

Trinken ergeben.

llc»

Schinken wohlfeil

Andere Leute beklagen stch, wenn ich

etwas von ihnen in den Volks. Kalender
setze. Ste schimpfen dann auf mich, le?
men und toben ganz fürchterlich, schmeiß."
einige Zuber mit Unrath vor meine Halll^
thure, und drohen mich mit Steinen zei

werfen oder mir den Rücken zu erlteder»'
Um nun dlese Leute wiederum mit ust»

auszufbhne«, will ich mich Einmahl Min den Kaleudor setzen und vor aße»

Welc gestehe», daß ich auch Don blll

°bl,

»ei.

sch.

î'r.

«ist

».

li»



W Besten gehabt worden md daß ich
bie Andere, auch schon dumme Streiche
l'macht hade. Hier folgt nun ein lustiges
belege dazu.

Ich hatte mir voriges Jahr hundert
ftdörrte Schinken oder Hammen aesam-

^'lt, wovon ich die Hälfte zu veikaufn
^st hatte. Meine Leser müssen r änlich
Wen, daß ich von allen deujenigen Leu«

^'iZercn Kalenderßretche ich nicht öffent,
M bekannt mache, zum Loh« für meinStill-
ichwetaen einen Schinken von zehn bis
ilvölf Pfunden als Gesch«nk kriege. Als
ch nun auf meiner Reise in den Gastuvs
» A. gekommen war, fragte mich der
î^irih, ob ich ketve Schinken zum Ver>
Wf habe? Auf die Antwort, daß ich

Wr fünfzig entbehren könne, wurde«
W des Handels dahin einig, dass der

Vlrth fünfzig Schinken in meinem Hause
blwien möge, und bey meiner nächsten

ôiederetnkehr in seinem Gasthofe mir fünf
Tatzen für das Pfund zahlen solle, Ich
llaubte einen guten Handel gemacht zu
'aben, und nahm alle Anwesende, Ein-
Mimische und Fremde zu Zeugen des ge-

^offenen Kaufes. Ich reistie dann weft
tt. Als ich nach vier Woche»: in mct>

^Hetmati, zurück gekehrt war, erzählte
W meine Frau, l er Wirth zu A. habe

Mch Jeamn en fünfzig Schlicken holen
W saqen lassen, er wolle das Geld dalür
î'ftg'Mltch entrichten. Ich erwiederte,
W>s Arges ahnend, es sey all s dem

^offene» Accord qemäs zugegangen
^ch einigen Ta en kömmt der Wirth
.'ìbst mir einem Wägclcin und verlangte

bestellten fünfzig Schinken, welche
gleich baar bezahlen wolle Mir ward
d seiner E»stheinuno Steiuwcb, und ich

^llth alsobald den schlimmen Handel.

Es zeigte sich nämlich, daß ein Unbekann»

ter, ein Schelm und Gauner, der eben

damahls im Gasthofe zu A. war, als ich

dem Wirth meine Waare feilbot, stch für
dessen Abgesandten bey meiner Frau ausge-

geben, die Schinken abgeholt und sich

damit davon gemacht habe. Das Ende

vom Lied war, daß ich meine Schin.
kcn verlor und keinen Kreuzer dafür
bekam. Ja ich wurde noch obendrein

tüchtig ausgelacht, und noch heut zu

Tag, wenn ich mich mühsam an meiner

Kruke zur Stadt schleppe, frägt mich

mancher lose Bogcl, ob ich keine Echtn«
ten feil habe?

Alles das, so dein Nächster hat, sollst
du nicht begehren!

In dem Bezirk einer allen verfallenen

Burg refidtrt der edle, aus einem Lein»

wà'gesellen gemachte, Gemeindcvorste»

her und Held. In eben diesem Dorfe
gehört seit Jahrtausenden den sämmtlichen

Bürgerweibern eine Matte zu,
und sie pflegen alljährlich den Ertrag des

Zinses davon mit »hren Ehemännern bey

etner fröhlichen Mahlzeit zu verzehren.
Unser ehrende Vorsteher den wir w gen
seiner kurzen Lcibesgestalr Stumpf nen.

nen wollen, war solcher Massearach die.

ser schönen Weiber. Matte gelüßig daß er

beschloß, seine ganze Schlauheit aufzu-
bieten, um den Weibern tbr Eigenthum
rauben und es stch s lbst zmignen zn tön.

neu „ Du hast, dachte er bev sich, schon

manches bekommen das tir utcbt oehört;
du hast delne Aecker und Matten schon um
ein Merkliches erweitert, unterdessen die.

jkntgen deiner Nachbarn sich verkleinert

Wen, ohne daß du das Land hast bezahlen



müssen: du mußt nun trachten, daß auch
dies schöne Mattenland, unter dem Schein
des Rechtens, dir in die Hände gespielt
werde, oder doch zum wenigsten der Zins
davon in deinen B-mtel falleworaus stch

«in nagelneuer Chorrichter-Mantel an-
schaffen läßt." Mit solchen Projekten
schwanger begab er stch zu dem Richter,
«elcher in solchen Fällen in erster In«
stanz abspricht, und machte ihm, nach
vielen Kcatzfüssen, die psttchtmässtge An-
zeige, daß die Weibermahlzett eine Ps-
lizeywtderltche Sache sey, die sich gar
nicht niit der Moralität veriraqr, »s fty
der Anständigkeit zuwider, daß Männer
und Welber am gleichen Tische zusammen

zechen; es gebe bald skandalöse Auftritte,
bald wirklichen Streit; daher er als er.
ster Vorgesetzter und als Chorrichter de«

Richter ersuche, das ärgerliche Weiber
mahl aufzuheben, und zugleich ihm we«

gen anderweitigem Berkaufoder Gebrauch
der quästionirlichen Matte die nöthige
Vollmacht zu ertheilen. Auf diesen Vor-
trag hin ward vom Richter erster Instanz
die Aufhebung des Weibermahles Ein für
alle Mahle beschlossen und die Benutzung
der Matte der Disposition des Chorrichters
anheimgestellt, voller Freude über das

gelungene Werk geht unser Hr. Stumpf
ins Wirthshaus, und sich schon im Besitz

der schönen Matte träumend genoß er

des Guten so viel, daß der Weln seinen

Kopf betäubte und die Speisen seinen

Magen drückten. Nach dem er vor allen
Anwesenden stch seines Triumphs über die

armen Weiber in fremden Sprachen, wie
sie der Weingeist ihm eingab, gerühmt
hatte, taumelte er gegen Mitternacht
«ach Hause. Es gtenq unter vielem
Schwanke» und Umsinke« noch so ordent«

lich bis er die Scheunen erreicht hatt»-

Hier aöer zog ihn der Weingeist tn d><

Mistgüllen h.neln, die er, wie ein Schweb
durchwadcte und so lange darin wühlte i

bis ein dienstfertiger Stallknecht lhn mit'

der auf den rechten Weg gebracht lM
Dann gienqs von Station zu Station «ei'

ter bis auf die sogenannte Kühe. ovst

Kalberweide, und nun hatte Hr. Stemm
die Ehre auf eben dem Platz wegen
vermögen liegen zu bleiben, wo schon st

manche Kua uno Kalb gelegen hatte. ^
gcbehrdete und seusst'

uiiv ächzte über alle Masse». Diese M»"'
hörte ein Hühnerhändler und als et"

barmherziger Samariter näherte er stîl

unserm Cantor. „ E b'hütis Gott, st'

ihrs Hr. Chorrlchter? Wo fehlts eeh

Was hctt î»r doch au g'macht, daß dst

so usg'sehnd?" Darauf nahm er de",

Stumpf, so unsauber er war, legte ihn
seinen Karren, und brachte ihn zur ltB"
Frau nach Hause. Ohne irgend elnTrliu'
geld oder nur mündlichen Dank zu erha>'

ten mußte der Hühnenrager sich

begeben, und Stumpf schlief den Raust"

aus. Am folgenden Morgen wurde de"

Welbern im Dorf bekannt, was StumV'
wegen der Matte und der Mahlzeit
gerichtet hatte, auch wie seine Heimreist
abgelaufen. Sie beschlossen, sich nicht st

leicht ars dem Besitze ihres EtgenthlM
verdrängen zu lass n, und in dieser Saelst

sich geradezu an die erste Behörde zu w^
den. Kaum wurde Stumpf von dem
ginnen der Welber benachrichtigt, als o

mit seinen Kreaturen die ihm schon

tn seinen Verlegenheiten bepgestandeo

reu, zu Ralh gtenq. Diese find ein eM
Invalide, der Meister Mühlemacher, ^
alte, abgedankte Schulmeister, weled"
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ßtich nnck seiner Entsetzung lM Kerker
î>be> vvlUl'chc Gegenstände nachzudenken
8cit und Gelegenheit hatte, endlich ein
Lü lwderireisier das wahre Orakel die-
its Dorfes. Alle fünf Heiden schloffen

W zusammen ein Bündniß, mir allen

Säften gegen die Weiber zu Felde zu zie«

M, und ihnen den fernern Besitz der
schönen Matte streitig zu machen, St«
Ertheilten auch, schon vor der Schlacht,
bas zu erobernde Land unter sich. Am
Weißen half die Frau des Invalide»,
Welche sagte: daß nur schiechtes Gesindel
>lnd Zottmweiber die Matte und die

Mahlzeit zu behalten Willis seyen, daß
»ber sie selbst und alle Frauen von der
Noblesse im Dorf das Geld, so von der
Natte erlöst werde, lieber zur Errichtung
einer Assemblee und Redoute verwenden
wollten. Nim wurde der hohe Bund
stye> lich geschworen. Der Invalide schwur
öey feigem verrosteten Degen / der Mühle«
wacher bey allen Mühlesteiven, der

Etumpf bey seinemtestameutlich vermach«

ten Vermögen «ad bey seiner Dorfmeister«

Ehre, der alte Schulmeister bey dem

Kerker, in welchem er eingeschlossen ge-

Wesen nnd bey feiner Ktrschengeist-Bren«

Ncrey, nnd der Schneider bey seinem

Getßbock und bey seinem grossen Schee«

rensack, daß, so lange das Dorf bestehe,

keine Weiber « Mahlzeit mehr sollte gehal«
ten werden. Dieser Bundschwur war
aber keineswegs so kraftvoll als derjenige
tu Tells Zellen, und die Herren hat«
te« die Rechnung ohne den Wirth gemacht.
Den» kaum war die Sache gehörig un«

tersncht, so ward auch erkennt, daß die

Vetber ungestört tu dem Besitze ihrer
Aalte bleibe« mögen, und alle Jahre
ll»gehtàt in bestem Friede» und Einig«

keit ihre Mahlzeit mit einander gentesse»

sollen.
Ob die fünf Bundes - Brüder auf Ei»,

ladung der Menschensreuudlichea Weider,
sich bey der neulich Statt gehabte« Mahl«
zeit auch eingefnnden, und sich mit ih«

neu lustig gemacht habe», hat der Hin.
kende « Bote noch nicht erfahre» könne« ;
aber es ist ihnen Recht geschehen, daß es

also gegangen ist. Hätten sie das zehnte

Gebott besser studiert, welches ausdrück,

lich sagt: Alles va s, s o det « Räch«

ster hat, sollst du nicht begeh-
r en, nämlich weder sein Haus, «och sein

Eheweib, noch seinen Knecht, noch sein«

Magd, «och seineu Ochse«, ovch fttnea
Esel, noch seinen Acker, noch seinen Gar«

ten, noch sei» Geld, »och seine Mahl-
zelten, noch dt? io öue WetSer « Watte

Ja, ja, alles .as, so dein Nach«

ster hat, sollst du nicht begeh«
ren! Habt ihrs jetzt gehört ihr
des - Brüder

Eine neue Art von Versen oder Zoll-
schreiber-Jamben.

Ein Zollschretber, welcher nur für das

Feine und Schöne Gefühl und Gehör

hat, koauttdas Peitschenknallen,
oder wle «tr bey ans sagen, d a s Gelß>
leo-Kl-pfen nicht leiden, und ge-

behrdete sich, so oft er es hören muste,
wie einer der die fallende Sucht bekömmt.

Da er sich aber angewöhnt hatte, mit
niemanden in blosser, alltäglicher Prose

zureden, soadern die Leute in Versen
nach «cnestem Geschmack zu begnissm; so

kam er einmahl tm Zorn über eine»

Fubrman«, der feine Peitsche lsallen

ließ, au« seinem Zollhänschm hervor,



stellte Ach mitten auf die Brücke, und rief
aus vollem Halse :

„ Wotsch höre du Seö-

« Bub so chle.

>, pfe mit dyr Geiß-
» le "

Erprobter Heldenmuth in der Gespen-
ster-Stunde.

Siehe gegenüberstehende Figur.

Wohl mancher rühmt Ach beym Wein-
glas hinterm Tische ein tapferer Held zu
seyn, und weiß euch so vieles von seinem
beherzten Muth tn Gefahren vorzuschwaz.
zen, daß man glauben sollte, er werde
alles niederschlagen, wenn es einmahl
wirklich Ernst gelte. Die Erfahrung lehrt
aber, daß solche Maul-Groß« Hansen,
wenn es zum Treffen kömmt, gemetnig.
llch die furchtsamsten Hasenfüsse And und
beym ersten Schein von Gefahr davon
laufen. Ich könnte Such, wenn ich wollte,
«ine Menge lustiger Belege hlezu liefern.
Es sey indessen an einem einzigen genug

Ein muer Wirth hatte Ach in einem
Schwelzerschen Städtchen etabltrt, und
gleich Anfangs kam eine solche Menge
von Gößen hin, daß dadurch der Neid
und die Eifersucht der übrigen Wirthe des
Orts rege wurde. Sie liessen daher durch
bestochene Leute überall das Gerücht aus.
streuen : » es spucke im neuen Wirthshaus«,
indem der Geist eines Selbstmörders, der
sich hier vor einigen Jahren erdrosselt ha-
be, nächtlicher Welle erscheine und die
Leute im Schlafe beunruhige." Im
Srädtcben ward viel von dieser Sache ge»
sprochen und für und wider die Wirklich,
lcitdleftr Geister-Erscheinung Wetten ge-
»han. Unter den Ungläubigen zeichneten

sich besonders der Tanzmeister des Ortt
und ein Schuhmacher aus. Der Erste

ist unter dem Name» „ Holländer " weit

und breit bekannt, weil er vormahls als

Gemeiner tn Holland gedient hatte, bey«
Ausbruch des Kriegs aber, wie es eine«
tapfern Helden zusteht, davonlief, un»

seit der Zeit als Tanz, und Trüllmeisttt
in seiner Vaterstadt grosses Licht verbret-
tet. Dieser schwur bey seinem Degen,
der aber bey dem Juden Levt versetzt ist,
und bey setner brodtrten Weste, es geb»
keine Gespenster, und er wolle tn der
nächsten Nacht zwischen zwölf und et«

Uhr die Runde tm ganzen Wirthshaus»
machen. In dieser Motion wurde er von
elnem Schuster unterstützt, dem ebenfalls
eln Mast von der neuen Aufklärung jN
Theil geworden, und der, — obgleich
ein gebornes Fronfastenkind, — stch den-
noch zur kühnen Mltbestehung des «e-
fahrlichen Abentheuers anerbot.

Am Abend der Fronfaste kamen der
Doktor und der Apotheker auf den Sln-
fall, den Heldenmuth des Tanzmetsters
und seines beherzten Gefährten auf elnt
kleine Probe zu stellen, und alles zu et-
nem lacherlichen Ausgsng der Geschichte
vorzubereiten. Einverstanden mit de«
Wirthe selbst, hängten ste an eln Fenster
der Haus. Laube, welches an den Kirch-
Hof stoßt, ein schneewetsses Hemd, und
befestigten es dergestalt an dem Stiele ei-
nes Rechens, daß derjenige, welcher zu-
erst unten auf die Zacken des aufgestellte"
Rechens trat, von dem Stiel einen Schlag
auf den Kopf bekommen muste, wie sol-
ches aas der Abbildung zu erfthen ist.

Gegen Mitternacht war das Haus voll
einer Menge Neugierigen augefüllt, welch»
den Ausgang des heldenmüthigen Unttlr





«ehmees abwarten wollte». Der Tanz,
mcisier und der Schuster tranken sich Herz
und Muth ein und ihres Sieges zum
Voraus gewiß stolz auf die besitzende
Rustlarung, behaupteten sie, den bösen
Geist selbst erdrosseln zu wollen falls er
es wagen würde, ihnen in den Weg zu
kommen. Je näher indessen die Mitter.
nacht - Stunde heranrückte, desto mehr
ließ sich das Herz unserer Abentheurer
herunter. Sie konnten nicht einig wer«
den, welcher von beyden voran gehen
solle, indem aus Höflichkeit Einer dem
Andern den Vorzug lassen wollte. Das
Loos c«tschied endlich für den Tanzmei.
per, welcher, um neuen Muth zu bekom.
men, -noch eine Flasche Burgunder aus.
leerte. Schlag zwölf äusserte er die Mej.
nung, man könnte die nächtliche Runde
bis zur nächstfolgenden Nacht aufschiebe»,
zumahl er seinen Degen mitzunehmen ver.
gessen habe und nicht einmahl mit einem
Prügel bewaffnet sey. Dor Schußer
meinte sogar, in einer Fronfasten. Nacht
dm Geistern trotzen sey so viel als —Gott versuchen. Die Anwesenden aber,
besonders der Doktor und der Apotheker
beharrten darauf, das Abentheuer müsse
jetzt sogleich von des beyden Helden un.
tervvmmen werden. Ja, der dicke Küf.
fer und der Küher des Orts machten sich
anheischig, in einiger Entfernung ih.
neu nachzufolgen. Noch ein Gläschen
Champagner, und der Zug begann! Der
Tanzmetster machte die Avantgarde, der
Schußer das Centrum, der Küffer und
der Kuher die Arrtergarde aus. s» wie
unsere Helden auf der Hauslaube solang-
ten, erblickten fie von Ferne das vom
schwache» Mondschein beleuchtete, und
wm Winde hin und her bewegte Hemd
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am Fenster, welches sie allein ihrer M
bildung fur ein wirkliches Gespenst hielte«.
Augenblicklich sprangen der Küffer und der sch

Kuher todtmbiaß in die Wirthsßube z«' ers
ruck und betheuerten, mit eigenen Auge« licl
gesehen zu haben, daß es im Hause spucke, rai
indem eben jetzt eine schneeweiße Gestalt,
aus dem Kirchhofe kommend, zum Fe«'
ßer hineinsteige. Der Schuster blieb u«'
terdeffen, mehr todt als lebendig aufdeu>
gleichen Flecke stehen, durfte weder vol'
warts noch rückwärts und erwartete alle stzi

ö'Ugeluaicke seinen Tod von dem komme«' ter
den bà Geiste. Der Tanzmeister aber, fes

obwohl es unterm mittiern Knopfloche sch

gewaltig pochte, in gerechter VesorgniA, he

von dem ganzen Publikum als Hasenfuß
ausgelacht zu werden, wenn er gleich
jetzt zurückkehre, wagte es mit verschloß
scnen Augen vorwärts zu gehen. So
wie er mit dem Fusse auf die Zacken des

aufgestellten Rechens trat, kriegte er est

neu derben Schlag vor den Kopf. Er
glaubte, der Böse halte ,hn leibhaftig
bcy den Haaren, rief ängstlich und laut :

«Allegnten Geister loben GottdenHerrn!"
schrie um Hülfe, ließ in der Angst seine«
grossen Dreyztpfel. Hut im Stiche, lies

' M auf den ohnmächtig an» tz
Boven liegenden Schuster, stolperte über „«
ihn hin, raffte sich nochmahls ans und dx

'^ng athemlos in die beleuchtete und H
volkreiche Wirthsstube. Hier versichert« >u
er lkdermanuiglich, der böse Geist habe ^mn mit ftmen Klauen augepackt, uud n«r zx
ftmer herzhaften Gegenwehr habe ers zu bx

Ardanken, daß „ hj^ahl mit heiler kq
Haut habe echapleren können, der SchU' tzi
skr aber sey unwiederbringlich verloren, sp

» ?' die Bersammlung zydem erprobten Heldenmuth des Tê e?

las

ein
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Akißers Weyhrauch streue!?/ als der Haus-
lvlrth für nöthig fand, das seiner Wirth-
schaft sonachthei'igeGcrüht von Gttiier-
Erscheinungen ine Ha_se avis angenfchun-
lichste zu widertegm. Er macht, sich also

rail dem Doktor lind Apotheker anhcl-
schig, den Gang selbst auf der Stelle zu

thun. Es dauerte wenige Augenblicke,
so brachte der Doktor den armen Schu-
sterbenden Haa-en herbey, der Ayoihe-
ker hatte den Dreyzipftthut desTanzmei-
sters, und der Wirth zeig« den erstaun-
ten Amveftàn das an einem Rechen be-

festigte Hemd, welches die ganze Tau-
lchr.ng zu Jedermanns Befriedigung auf-
heiterte, aber auch den heloeomüchigcn
HMndcr und den beherzten Schuster zum
HcMKsiand des allgemeisen GeläckM-s
and des verdientesten Spottes machte»

Fehlgeschlagene Hoffnung.

Mit großen Kosten hatte ein Land-
Niann veegebens nach Wasser suchen

lassen, ein Brunnengräber aus seiner
Nachbarschaft machte sich anheischig ihm
einen Brunnen zu graben, wenn er i im
dafür die Gtchenmatt geben wollte. Dem
Hauer war an einem schönen Haasörun-
den alles gelegen, er ließ steh also die For-
dernng gefallen. Nun untersuch e der
Hasserprophet das Land, lief mit ftt-
per Ruche in die Kreuz und Quere,
Und fand glücklich den Ort, wo der
Hasserschatz verborgen lag. Im Glau-
den an die Unfehlbarkeit seiner Kunst,
'allste er ein Fäßchen Branntewein,
Miethete einige Taglöhner. und vor,
lvrach ihnen ausser dein Lohne täglich
ltveymal einen tüchtwn c'Hntvps zu
wichen. Gesagt, ge.han, der Graben

wurde geöffnet, und am dritten Tage
kam et.igcs Wasser zum Vorschein.
Voller Freude Iles der Wnndermann
zum Bauer, sein erstes W >rt war die
Matte zu fordern, welche er mm ge«

»rönnen habe, und sogleich in Besitz

nehmen möchte. Der E genthümer der-
selben wollte sich aber durch den Augen-
schein überzeugen, gicnz an Ort und
Stelle, und fand ein wenig Wasser wo-
von aber nach einigen Tagen nichts mehr
zu sehen war. Beirübt schlich sich der
Wasscrgräber noch ftiner Wohnung,
denn mtt dem Brunnen war sein Geld,
sein Branntewein und die in Gedanke»
besessene Matte verschwunden.

Der ungeschickte Noßhändler.

Wie ich bk berichtet worden so soll
am letzten Neujahrstag ein vornehmer
Roßhändler ans einem kleine» Dorfe mit
seiner schönes Fra« und der Buse Anna
nach L. k»f den Markt gerttte» seyn.
Als sie am Abend mit schwindlichev Kö-
pft» — denn sie hatten zn viel getrun-
ken, — unter laute« Freudengeschrey «ach
Hause sichren muste Anfangs das arme
Pferd den schwere» Schlitten »«r an Ei-
new Strick ziehe». Ver AoßhäMer
merkte doch zuletzt ws es fthie, und hä»gt«
d.n ander» Strick auch an. Jetzt glwgs
i« Galvppe. Bald stieß der Schlitten an,
und alle drey purzelten über das Bord hin-
unter. Da lagen fie! » Annelt, AtMli,
wo bist?" Arme« kriecht zitternd aus
dem Schnee hervor, bald darauf auch die

Gran, ßch »der Kopfschmerzen und Bauch-
grimmes klagend. Der Noßhändler faßt
frischen Muth und stellt den Schlitten wie-
der auf. Aufs none wift zuMörm.



Bald steht eine Tanne im Weg und die
Närrin will eben auch nicht weichen. Der
Schlitten stoßt an der Tanne an, und —
eine Stange bricht. Sappermcnt, Annell,
«nnelt, gang, säg mym Bruder dem Hans,
er soll z'Hülf cho und ein Viel bringen.
Sie geht, aber Bruder Hans ist schon im
Neste und will nicht kommen. Die Met«
ber jammern sehr. Zuletzt muß der Roß.
Händler selbst ein Viel holen, die Stange
wieder anschlagen und seine Weiber heim-
führen die vor Kälte fast todt waren.
Ein Roßhändler sollte man meynen,
verstühnde das Fuhrwerk besser. Zu sei-

ner Entschuldigung muß aber angemertt
werden, daß er im Jahr vorher aus einem
Roßhändler ein Becker geworden und
die Profession vier bis fünf Monate ge-
trieben hat, bis die vertrackten Müller
kein Mehl mehr ohne baare Bezahlung
geben wollten. Während dieser Zelt hat
der Mann das Fuhrwerk vergessen. Der
Einsender meint aber mit Recht, die
Fahrt wäre besser abgelaufen, wenn der
Mann weniger Wein getrunken hätte.

Die Visiten. Gäste im Korbe.

Es lebt irgendwo eine alte Jungfrau,
welche sterblich in Katzen verliebt ist,
und ohne Katzen nicht leben kann, wohl
aber ohne Menschen. Weil ste das unbe-
schreibltche Unglück gehabt hatte, ihre et-

gene Katze zu verlieren / so kam sie auf
den glücklichen Einfall, von Zeit zu Zeit
die Katzen ihrer Nachbaren und Freunde
t« fich zu Tast zu bitte« und die Abende
in ihrer Gesellschaft zuzubringen, wo ste

den» den Thiere« ganz vortrefflich auf-
wartet. Eines Abends schickte ste ihre
Magd z« «ine« ihrer verwandte«, und

ließ dort die alte Katze samt den Jung«?
abholen, um fich recht mit ihnen am»'
siren zu rönnen. Die armen ThierW
kannten die edeln Absichten ihrer LieW'
berin nicht und wehrten fich bis a»si

Aeusserste, in den Korb eingepackt zuwck'
den. Die Gewalt geht aber über Recht.
Die Katzen wurden hinàgeschoven, der

Korb verschlossen und zu der alten Jung'
frau hingetragen. Der hinkende Voll
gieng eben über die Strasse, als die M5gd
mit dem Korbe daher kam. Was f»r
eine erbärmliche Musik die Katzen ii»
verschlossenen Korbe aufführten, läßlD
leicht denken. Ich lachte dazu und dacht«
bey mir selbst : » Ihr armen Thierchea,
wenn ihr wüßtet, daß der hinkende Zoll
euere Klagen hört und seiner Zeit de>»

Publikum ein Wort über euere Visiten <n>

Korbe erzählen werde, ihr würdet eucö

wohl besser in euer Schicksal fügen kö»'

nen. " Wie die Katzen bey unserer alte»

Jungfrau den Abend zugebracht habe»
kann ich nicht bestimmt sagen; aber das

weiß ich, daß manche arme Familie stob
gewesen wäre über die gute Speise und

Milch, welche diesem unvernünftigen Nick
ist aufgestellt worden. Merken Sie si<5

das meine gute Jungfer mit Ihrer Katze»
liebe!

Die zwey Tugendwege.

Zwey find der Wege, auf welchen der Me»^
zur Tugend emporstrebt,

Schließt fich der eine dir zu, thut sich dck

andre dir auf.
Handelnderringt der Glückliche ste, der Leides

duldend.
Wohl ihm, den sein Geschick liebend a«

beyden geführt.





Schreckliches B'u^ad Kaiw, oder
ilung de? Etnirrdmtg der

Bey's iliid Mameliick'n durch die
Truppen des Statthalters von
Egyvtm, im Merz

(Siehe neben stehende Abbildung.)

Da wir uns vorgeuommm haben, uv,
ftrn Lest?» diesmahl die Geschichte von
der Ermordung d'rBey's und Maine«
lucken in Eqvpten, welche durch den

Statthà Mehmed Aiy Pascha
und seine tapfere Arm« am i. Merz des

verflossenen Jahres bey Kairo erfolgte,
zu erzählen; so wird vor alle« Dingen
nöthig seyn, etwas von dem Ursprung
der Mamelucken und Bey's, so

wie vsn der Obergewalt, welche fie
in Eqyottn sett uvhenkllchen Zeiten aus-
geübt habm, vorangehen zn lassen.

Die Mamelucken, auf deutsch

Sclavs», find ihrem Ursprung nach
Kinder von Fremdlinge», die von
Kaufleuten ode? Räubern aus ihrer Hei«
math entführt, und dann zu Constant
tin op el à Kairo auf dem össent«

lichen Markte verlauft wuröen. Fast all»
stammte» aus christlichen Familie» her.
Wen» mau sie gekauft hatte, must«, sie die

wuhamedanifch« Religion an.
nehmen, und Türkisch und Arabisch
lerne». Man lehrt« die Geschickter« u»,
ter ihnen besonders den Koran, das
Rcl-gwnsbuch der Türken, damit ße mit
»Lew bekannt würde», was ße als Mu«
hamedaner Gott und dcn Mmsche» schul»

hl, seyen. Eben so lehrte man Ac schon tu
früher Jugend (denn sie wurden als Kts-
der gekauft) reite», Säbei, Wurf« Spieß-
und Fc«crgewehr handhaben, u. f. w.

Nach der sonderbaren politischen M>
fassung Egyptens konnte Niemand als »»r
solche gekaufte Fremdling- Sta atswür-
de» bekleiden. Das Gesetz hierüber war
so bestimmt, daß ein Bey, das heißt, der

Befehlshaber einer Egyptischen Provinz,
seinen Sohn unter keinen Umständen ja
feinem Nachfolger bestimmen durfte, so»'
der» denselben dem Soldatenstand wift
me» muste oder ihm auch sonst ei« anstä»'
diges Einkommen aussetzte.

Die Mamelucken, sobald ste das acht'
zehnte Jahr erreicht hatte« kamen »ach

und «ach durch verschiedene Stufen zu de>>

Bedienungen der Beys, und sàasge»
Ach dann durch Verdienste gewöhnlich noch

weiter auf. So bald sie zu dem Poste»
eines Ka schef, oder Kommandant« et-

uer Stadt, gelangt waren, durften ste sich

selbst auch wieder Mamelucken kaufe»,
die baun an dem Glück ihrer Herren Theil
nahmen, und es beförderten. Nun haft
ten fi- nur noch eine» Schritt bis zur
Würde eines Bey's, wo ste dann auch

Mitglieder des Divans oder höchste«

Raths wurden.
Solche Mamelucken nun, welche durch

ihr« Geschickiichkeit Vorsteher irgend ei'

oer Proviuz (Bey's) geworden waren,
kannten die Vortheile ihrer Lage, und
Mißbrauchten dieselbe aufs äusserste. Sie
hattet, die Gewalt, selbst deu Bassa,
das iß deu Oberstatthalter des Sultans,
abzusetzen, und ihre Klage» gegen thu vor
die hohe Pforte zu bringe». Dies thäte»
ste denn auch oft. Ein Bassa behielt
seine Stelle sur so lauge, als er dte Ab<
sichte» der Bey's begünstigte uns ihre Be»
fehle vostzog. So wie er fich beygehsl
ließ, die Interesse« des Sulcass »derber
Einwohim zu vertheidig«, ward er als

Staats«
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Staatsverbrecher fortgeschickt. Neu» ein
never Bassa ankam, forschten die Bey's
znersi seive Gesinnungen aus. Fände» sie

solche ihren Wünschen zuwider, so schrie«
den Ae der Pforte: „ der neue Statthat«
ter komme mit feindseligen Absichten, die
unter den Unterthanen eine Rebeilion er«

regen könnten," und verlangtes seine Zu«
rückbernftmg, die niemahls abgeschlagen
ward. War hingegen der Bassa ein Mann
»ach ihren Wünschen, so liessen fie ihn
«ach Kairo, in die Hauptstadt kom-
«en, wohin er in einer prächtigen Ga«
leere, mit einem Gefolge von vielen Schis«
fe« fuhr, und in dem Divan (höchsten,
Roth feyerlich inskallirt ward. Er war
übrigens ein wahrer Staatsgefangener.
Er ko»«te, ohne Erlaubniß des Eisten
Bey, »tcht aus seinem Pakiast gehen, und
handelte er gegen ihre Befehle, so muste
er a«f die erste Ankündigung seine Ge«
väcke in Ordnung bringen, sich innerhalb
vier und zwanzig Stunden nach de» Ha«
fei von Kairo begeben, und daselbst Be«
fehle von Constanttnopel erwarten.

Auf diese Weise hatten die Bey's und
ihre Güastlinqe die Mamelucken nicht bloß
über die Bassa, sondern über alle Ein«
wohner von Egyvten eine un«
gebnvdeve Gewalt.

Wie sehr sie diese Gewalt mißbrauchte«
sehe» wir unter auderm aus der P oclama«
tion,welche Napoleon der Grosse,
bey setner Expedition im Jahr 5 798 an
die Einwohner daselbst erließ, worin es
heißt : » Seil langer Zeit tyranatstren
dte Beys, den schönsten Theil du Welt.
Die Mamelucken allein besitzen alles, was
das Leben süß und freudig macht. Ist ir«
gendwo eiu schönes W ib Es gehört den

Wgoulittk«. ZK irgendwo et« schön«

Sklavin, ein schönes Pftrd, e!tt schönilS

Haus alles das gehört den Mamelucken.

Ihr hattet einst gross? Städte, grosse Ka«

näle, einen grossen Handel. Wer hat
das alles zerstört? der Geiz, die Ungc«

rcchtigkeit und die Tyrannie der Mautt«
lacken. "

Nun eilen wir zar Geschichte der »w-
lich erfolgten Ermordung der Bey's and
Mamelucken in Kairo.

„ Nachdem — heißt es in einem Schrei«
ben aus Kairo vom 9. Brachmonat t 311,
— der ulltunehmeate Statthalter von
Egypte» M eh« ed Al y Pascha, z«

Alexandria und Suez alle Anstalten

zu einer Expedition gegen die Wechabi«
ten (eine mahumedanische Sekte, diese«

gen das türkische Reich eise kriegerisch«

Stellung angenommen,) getroffen hatte,
tsm er den 2>j. H')ruung «ach Kairo zu-
rück. Die unter Commando seines «ige-

»en Sohns gegen die Wtchablteu bestimm,

ten Truppen erhielten Befehl, ßch bereit

zu halten, am ersten Merz auszumarschic«

ren, und vor der Stadt ein Lager zu be«

ziches. Alle Autoritäten «nd Truppen«

corps wurden auf das Schloß beschtede«,

um den Sohn des Statthalters mit gros«

sem Pomp zu begleiten, und fanden sich

auch zur bestimmten Stunde daselbst ein.

Saleh Aga hatte die Direktion dieser

Ceremonie; er ließ die Deits eine Art
leichter Rettercy) voraus destliren; dann
folgte er selbst; hierauf alle Bey's, den

Zug beschloß ein Jafanterieeorvs. Kaum
war die leichte Rettercy ausgezogen, als
die Ttwre der Citadelle geschlossen wurden.
S ale h Aga wandte ßch gegen die Sey'»,
auf welche er ein fürchterliches Feuer «a«
ch?n zu lassen anfieuq ; ein Gleiches geschah

von den Truppe« hinm ihnen. Dt« Bey's

uNd Mamelucken konnten sich in der er«
ßen Ueberrafthung und wegen der Enge
des Raums durchaus nicht vertheidigen,
und wurde« saß alle niedergeschossen; die
Wenigen, welche übrig blieben, hofften
sich durch fteywilltge Uebergabe zn ret«

ten, aSein auch sie wurden ausgeplün«
dort und tu Stücken gehauen, so daß von
alle» dene», welche sich ans dem Schlosse
eingestanden hatten, deren Anzahl auf svo
angegeben wird, auch »tcht ein einziger
mit dem Leben davon gekommen. Nach«
dem der crst» Akt dieses Trauerspiels be-
endigt war, erhielte» verschiedene Trup«
pencorps Befehl, sich in die Stadt her«
ab zn verfügen, um die Weuigeu, welche
nicht mit a»f das Schloß gezogen waren,
aufzusuchen, sie niederzumetzeln, uud ihre
Häuser zu plündern, welches auf der
Sieve vollzogen wurde. Das Plündern
und das Gemetzel dauerte bis zum fol«
genden Tag, und auch kein einziger Ma«
meluck!o»,te sich retten. Einige, die in
den Dörftrn zerstreut waren, wurden
verfolgt und ebenfalls getödet; andere
hofften Sicherheit zu finden, wenn sie sich

in die Wohnungen der Freunde des Statt«
Halters fielen würden ; allein Ke wurden
ebenfalls auf das Schloß geschickt, wo man
ihnen auf her Stelle den Kopf abschlug.
Man schätzt die Zahl der umgekommenen
Bey's auf26, lauter junge, größteutheilS
mulhvolle Männer. Mehmed Aly
Pascha zegab sich hernach mit seinen
Truppen aoi den Marsch, «m auch die
Bey's und Mamelucken aus Ober « Eqvp«
ten zu vertreiben. Wirklich melden spä-
there Berichte vom ib. Brackmonat, daß
«s ihm gelsvqen sey, alle Bey's und Ma«
«eluckeo, welche dem Blutverqt ssen bey
»Siro durch ihre Flocht «ach Ober-Egyp.

ten entgangen waren, met feiner Reite'

rey einzuholen und sie alle niederzumachen.

Gegenwärtig rüstet er sich zum Krieg«

gegen die Wechabttsn. Das Blutbad von

Kairo scheiut er hauptsächlich darum ver-

anstaltet zu haben, daß er während seines

Feldzugs gegen die Wechabites den Rück»
frey habe nà der Ruhzßand von Egyl>'
ten gesichert sey.

Der wunderkluge Mann.

Das Sprüchwort sagt: „wer das Glück

hat, der führt die Braut Helm und aber«

«ahls: „wem Gott ein Amt giebt, dem

giebt er auch Verstand." Dieß glaubte
auch Haus. Er hatt« das Glück eine

reiche Wittwe zu hetrathe», und durch

ihre Fürsprache bekam er auch et» Am t,
dasjenige des Käfervogts im Dorfe.
Aber der B e r st a n d kam nicht zum Amte.
Denn als ein Paar Spaßvögel mitten im
kältesten Winter fich vor seisem Hanse an«

meldeten und ihm sage» liessen, sie hätte»

im Kabis - Acker einen Sack mit Käser»

geholt, kam der Käfervogt sogleich, ohne

Rock, nur die Handschuh angezogen, da«

hergelaufen, und wollte die Käfer in Em«

pfang nehmen, mit Maß und Jmi ver/
sehen. Er muste aber mit einer langen
Nase heimziehen, und Halb erfroren zum

Oftn zurückkehre«. Unser Hans wollte
auch ein guter L a n d w t r t h und sogar

ein versiändtger Vie harzt seyn. Er
gieng einmahl in den Stall, fttu Vieh
zu besichtigen. Er sah etue Kuh de»

Harn lassen und den Rückev dabey bem

gen. „ Der Gäbel hat den Wafferbrand,
sagte er : geschwind, unter Einmahl «inen

Schoppen Hirschhorogetst eingegeben! Es

Wird gleich besser werden." Er hatte

Recht;



^echt ; hegn ia ei» Paar StvsNen war
die Kuh mausetM. Einmahl fuhr er
mit seine? Frau u»dSsh» nach der Stadt
auf den Weyhnachts« Markt. Die Ge-
schäfte und die kurzen Tage machte«, daß
wan erst in der Nacht heimfahre« konnte.
Unterwegs zwang ihn die Noth abzustet-
sten und er entledigte sich eisiger Entfer-
wing in einem Gebüsche setner Beschwer-
d"i. Einige Kameraden die eben des

Dcqes kamen, siüsterlen ihm ins Ohr:
Laß Frau und Sohn stehen, und komm
wit uns ins Bad zu kurzwetlen.
A's ein Liebhaber vom Spiel ließ sich

Hans dies nickt zweymahl sagen, ließ
Trau und Sohn auf der Strasse zurück
und spielte im Bad mit den Cameraden.
Ais diese ihm sein Geld abgenommen hat«

ten, kehrte er in der Rächt betrübt beim,
wachte gewaltigen Lern» und fragt den

Knecht, ob das Roß, der Wagen, ble

Trau und der Sodn glücklich angelangt
sey? Der Knecht sagte : „ Nein, ich habe
fie nicht gesehen. Mein Gott, was ist

vorgefallen?" Hans ucchm eine Laterne
und gieng auf den Ort zu, wo er Frau
und Sohn mit dem Wagen hatte sieben

lassen. Er fand sie nicht', und fieng an

Mwoltig zu jammern. Unterdessen kam
auch der Knecht und einige Nachbarn mit
Laternen aus der Ferne daher. Hans
Meinte, es seyen Geister und feurige Man«
neu und sagte: „Mein Gott, es ist un«

gestüme Zeit, der Böse läßt sich aller Or-
ten .scheu " Bald horte er im tiefen Bache
tine MenschensitmM, welche er für die«

tmige seines Sohnes anerkannte, stieg

Mit der Laterne hinunter, und strnd zu
seiner grossen Freude alles Verlohrene wie-
der. Dasi Weib und Sohn halb erfro.
ren und vom Hlnunterpurjeln hlutig vex-

K

wandet waren, hatte nichts zu sagen;
war doch das Pferd unversehrt und der

Wagev unverleht geblieben. Nicht wahr,
das ist ein rechter Wundermann?

Die Hosenfficker.

Erlaubet mir liebe Leser, au folgen-
d:m Muster Euch zu zeigen, welche son-

dcrbarcu Beyträge man zuweilen für den

hinkenden Botes einschickt. Ich lasse es

ganz unverändert abdrucken. Es giebt
wenigstens etwas zum Lachen.

„ Es gienq ein artiger junger Bursch
aus der Stadt ungefehr eine Vtertelstund
weit in die Seh^ mit Einem par alten
zwilk Hosen um sie dort zu stiken da kom«

wen noch fünf junge Bursch n dort Herr

zu abcudsil) da giengen sie all fiuk hinter
die hos n Herr emcr hat aufgetrennt der
ander hat die bîàzen gerüst der alte mit
dem langen harr hat den Faden gewixl
und ihrer ^ haben daran genäht Christen
mit den Bakenbart der Friz in der Läder
kapcn der Daniel mit dem strübelkopf sie

wurden immer streitig der einte sagt du
machst es nicht gut der andre schweig du

lekersbub oder ich tris di und so fort an
und eine alte Frau hat hinter ihnen ge-

spunnen. "

Esgeistet!

Mich nimmt Wunder, ob es etwa z«
nächtliche Geister gebe. Einmahl

ist es in der Nacht des vsrwichencn i,?tei»
Brachmonats nicht richtig zugegangen.
Höret! Zwey Junggesellen gicngen, nach
Landesgebrauch, auf den Kilrgang los.
Dies merkte ei» alter, bvcklichter Lahm,
Hans und wollte ihnen die Freude verdez-.



ben. Er lauft ihnen den Weg vor, legt
einen alten Mantel um sich/ ein Leintuch

auf das Haupt und poßirt sich solcherge-

Aalt auf der «Straffe. Als die beyden

Junggesellen die nächtliche Gestalt crîìick-

ten, geriethen sie in Furcht und Schre-

à, und nahmen vor dem veru,echten

Gespenst eine eilige Flucht. Lahmhans

war ausser sich vor Freuden wegen des ge-

lungenen Werts und verfolgte die Flücht«

linge. Wie er nun rechts über das Feld
hinsah, erblickte er ebenfalls eine uà-
kannte, grosse Gestalt, die sich ihm nä-

Hern z u wollen schien. Da fiel den, Gc-

Henster« Nachmacher das Herz in die Ho-

sen. Er glaubte, der Teufel und seine

Großmutter ziehen heran und wollen ihn
umbringen. Mit noch grösserer Furcht
und Schrecken als er den Junggesellen

hatte einjagen können, und mit einem er«

bärmliches Gebrüll sprang er über Stöcke,

Stauden und Zäune hinweg md rief so-

Zar die vor ihm herZaufeàn Jungen um
Hülfe, so baß sie alle drey zitternd un)
bebend im Dorfe au langten. Wer und

was die gesehene Schreckenögestalt war,
wtsen 5. noch heut zu Tage nicht. Der
hinkende Bote hat es auch nicht erfahren
können ; indessen giebt er dem Lahmhans

folgende Zehre : Wenn Ewer will einem

Andern Furcht einjage», der muß nicht

selbst Weiberhose» anziehen, sonst wird
er, wie billig, laut ausgelacht!

Der gelehrte Doktor.

Ei» hoch stndirter Mann ist wahrlich
der Doktor, den ich meine, denu wird
ein Mensch ober ein Vieh so krank, daß

der Tod unvermeidlich ist, so pflegt er zu

sagen: »wäret ihr nur zu mir gekom«

men, ich hätte öa ohne aàs geholfen i w
habe ich doch auf der hohen Schule i« C
Slraßburg mehr Wissenschaften gelernt U
als alle meine College« zusammen ze- I
uommen. " Neu'ich hatte dieser Dottor yx

ein Schaaf.' das krätzig oder räudig wut> di
de. Er führte es selbst an einem Strick H
vor das Haus, band es an einen Pfahl te

fest, und gieng in seine Apotheck, um ln
zweckdienliche Mittel zu reichen. Unter- E
dessen hatte das Schaaf den Versuch ge- N
macht sich lsszuwinden. Dadurch zog Ai
Ach der Strick immer näher um den Hals w
zusammen, daß es erwürgt zu Boden w
fiel. Der Doktor stutzte gewaltig/als ^
er bty seiner Rückkehr das Schaaf aui di
der Erde liegen sah und hieß seinen Sohn H
einen Gpuhle» bringen, den er im Noth- m
fall statt einer Clißir « Spritze gebrauchte- b.

Der Spuhle wurde in dm Hiài des hi
Schaafs apvlizirt, und der Doktor blies ^
mit dem Muud tapftr drauf los. Das w
Blasen verursachte in dem SchsMörptr tl
einige Bewegungen. » Blaset Mi, rief der di

Jungt, Mi blaset, das Leben kömmt zu

wieder " Der Alte fuhr fort aus Leibes« B
lräften zu blase», aber »»«sonst. Als w
nach einigen Tagen die Frau Doktorin g,
ihres Mannes blutig - schmutzige HosM a,
auswaschte, lag das Gchaaf schon dreh di
Schuh tief Uttter der Erde. g«

Die pfiffigen Turbm-Maß.>Ausstccker. A
Die lustige Geschichte hat sich, laut ^

Bericht, in einer Gemeinde des Gas-

tons Z zugetragen. Diese
metvde hat eine Turbeu - Alment im Bc- ^
sitz und alljährlich wird jedem Bürge» ^
ein Maß Turbeu auf seine habende î g,
rechttgkett auszesteckt. Sehr leicht laß' y,
Ach diese Arbeit von drey dazu verordnete"



Märnern in Einem Tagez» Ende bringen,

wo iknen donn Abends nach vtcljahriger
Gewohnheit, ein Taglohuund ein Trunk,
Nawens der Gemeinde, gereicht wird.
Im vorigen Jahre wählte der Gemewd»

v?gt drey Männer zu Aussteckern, welch«

dieses Zutrauen nicht verdientem Die drey

Männer gimam an die Arbeit, verrich'
teten ihr Taawerk und tranken am Abend

in der Ptnteuschenke tüchtig auf Conto der

Gemeinde los: als am folgenden Tag die

Nummern sollten gezogen werden, fand

sichs,daß die aufgesteckt gewesenen Ziele

während der Nacht waren weggenommen
worden. Die drey Mäuner musten also

zum zweyten Mahl an die Arbeit, steckten

die Ziele wieder auf, und tranlen am

Abend zum zweyteumahi Wein aus Ge.

mtindSrcchmmq, kein Glas minder als

den Tag zuvor. Aber am Morgen waren

ti« Ziele wieder weg. Die Arbeit wurde

also am dritten Tag nochmahls unter-

kommen und auch zum dritten Maßi tuch«

tig gckrunLeu. Ans die Nacht bestellten

die T'wb »«Maß' Ausstecker zehn Mann

zur Wache. M'Mchtct dieser starken

Besatzung waren am Morgen die Ziele
Wieder weg. MterWilllonen Verwunschen-

gen gievgen dteAucstà zum vtertmMahl
an die Arbeit und zum vierten Mahl ts
die Piutenschenke. Da die Sache auch

gar zu arg getrieben wurde, kamen die

Orts «Einwohner auf die Vermuthung,
baß die Wache selbst die Ziele wegnehme.

Man stellte Spionen aus. Wie mau ver«

wüthet hatte, geschah es. Die Wache

habenden Soldaten waren alle durstige

Kerls und hatten mit den Aussteckeru ver«

abredet, fich auf diese Weift, so lauge e<

gehen möge, alle Abende einen Taglohu

und eine» guten Trunk von der Gemeinde

w hole«.

Der Migste nute« dm Aussteckern

wußte noch auf andere Weise seinen Durst
zu stillen. Er gteug nämlich oft in die

Wirthshäuser der benachbarte« Gemein«

den, und sagte, er ftp neulich zum

Bogt von diesen und jenen Waisenkindern
erwählt worden und er müsse leider thr
Hcimwesen den Meistbietenden überlassen.

Gemeiniglich machte denn ein Anwesender

den Handel mit ihm ins Reise uud es

wurde ei« Wetnkaus einbedungen, wo der

großmüthige Verkäufer fich ebenfalls ei«,

laden ließ. Am Ende erfuhren dann die

betrogene« Käufer, daß dieser angebliche

Watftnvogt ein verarmter Taugenichts sey,

dem man selbst etnm Vogt geben sä.
Aber eben weil er nichts hat, so könne«

die Betrogenen wach nichts von ihm er»

halten, und müssen den Schaden an ßch

selbst habe».

Hochmuth und Armuthk

Dicke find lcider sehr oft in der Welt
beysammen. JÄ will davon ein kleines

Beyspiel anführen. Jüngst kam et« Gel»

g er in dem Wirthshaus zu G— au. Et«

Geiger Potz alle Welt, da könnt es ja

gar eine Tanzparthte geben! Richtig; und

noch dazu kam er des Samstag Mesds

an und wollte über de« Sonntag bleiben.

Wie der Blitz verbreitete sich die wtllkom»

meu» Ankunft des Geigers im ganzen

Dorf und dm umliegenden Gegenden.

Am allermeiste« freuten fich desse» zwey

stolze Jungfrauen, die, so bald sie von

einem Geiger hörten, ihre Armuth und

ihre» Kleidermasgel vergasse«, und t«

Gedanke« schon im Wirthshaus« tanzte«,

auch die schönsten und reichsten Bursch«

ßch zu Tänzern wählte«. Erst gegen die
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Nacht kam che» beyden Jungfrauen z»
Sinne, man müsse sich auch schön kiel-
den und putzen, wenn man zum Tanz qe-
ben woll?. Darauf ossenbahrte Kagda-
lena der Barbara im Vertrauen, doß sie

kein anderes Hemd in ihrem ga-izm V?r-
mögen besitze als das alte zernss.n-, so sie

am Leib trage. Die Barbara w.z de var-
über untröstlich, denn eben wollte sie

selbst von ihrer Freundin e a Hemd ent-
lehnen, da sie auch keines hatte. Hurtig
zur Krämerin! Tuch zu zwey Hembern
entlehnt! Wir zahlcns auf Lichtmeß,
wenn der Mei'-er uns deu Lohn giebt.
Die Krämenn läßt sich bereden. „ Jetzt
Ha. s, laß die Mißgabel auf der Seite,
und gang hurtig zur Näherin, sie soll diese
Nacht, statt schlafen zu gehen, aus dem
neuen Tuche zwey Hemdcr wache» für die
Magdalena pnd die Va bara, denn wir
wollen in die Morgcnpredigt! " Hans
geht. Die Näherin verspricht so halb
und halb, die Arbeit machen zu wollen.
Am Morgen will sie Haus abholen. Die
Hemder sind noch nicht fertig. Für d.e
Morset,'prHigt- sagte sie, isis unmöglich,
aber bis nach der Kinderlehr sollen die
Hemdcr gemacht s.yu. Das war lang
frühe genug. Denn es war den stolzen
Jungfern weder um die Morgcnpredigt
noch um die Kinderlehre, sondern einzig
um den Tar; zu thun. Punkt zwey Uhr
Nachmittags brachte.die Näherin die Hem-
der selbst. Für den Macherlohn hatten
die Jungfern kein Geld, wollen aber se-

hen, daß die Tänzer thuen borgen. Also
tanzten die stolzen Jungfrauen den ganzen
Abend md die halbe Nacht hindurch in
nagelneuen Hemdcr» wofür st? weder das
Tuch noch den Macherlohn bezahlt batten.
Auch verstrich seither LtchtmZ uad Jy.

hannestag ohne erfolgte Bezahlung. Ein
andermahl seyd nicht mehr so hoffährti?
mit Euern unbezahlten Hemdern! Armuth
und Hoffahrt gehen nicht gut zusammen.

Einquartierung im Schweiustall.

Im Winter <810 kaufte ein alter Mm'
ftincrjungen Ehefrau Tuch zu einem neuen
Rock, womit er sie auf da« Neujahr de-
schenken wollte. Dem Schneider ward
das Trch zum verarbeiten übergeben. AM
Sylvester - Abend g.eng die Frau selbst

zum Schneider / welcher eine Stu»de von
ihrer Heimath entfernt war, um das neue
51eid abzuholen, das sie sogleich anzog
und dagegen das alte bey dem Schneider
sitzenließ. Unterweg« traf das junge Weib
e ncn ihrer Liebhaber sn, der «us dem
Wirthshaus kam und eine Flasche mit
Vrauntw-in bey sich trug. Bey der kal-
ten Witterung muste der Brauntwet« her-
halten.

^
Nach einer halben Stunde ward

der Liebhaber der jungvn, betrunkenen
Fl au müde und verlangte nach Hause zu
gehen. Die junge Frau sagte : „ Nimm
mich mit dir, ich habe zu viel Bräunt-
wnu geschluckt, ich taun allein nicht «ei-
ter gehe» " jetzt war guter Rath theuer.
Sie nach Hause zu nehme« war nicht rath-
sam; sie zu ihrem eifersüchtige« alien Mann
zu bringen war auch nicht gut, zumahl
st!» HauS weit entfernt war; sie auf der
Strasse liegen zu lassen war gefährlich.
Endlich kam der Mann auf einen guten
Einfall. Er führte sie bis ins nahe Dorf
V. «.... Daselbst öffnete er den ersten
besten Schweinsiall, schob sie hinein und
zog allein Wiittr. Der Eigenthümer von
dem Lern, aus dem Schlafe g.weckt, zog
sich geschwind an und gieng auf den



a echwMM zu, aus welchem es ihm ent-

llget, tonte als ob etu Spanferkel grunzte.
S Hurtig rief er seiner Frau und befahl ihr

»in Licht zu bringen, indem das Zingel
Junge geworfen habe. Jetzt that er den

Stall auf und zog mit dem Licht hinein;
kber wie groß war sein Erstaunen, als

a, tr statt des verhossicn Spanferkels ein Weih

n erblickte mit àr neuen aber ganz mit
e- Koth bespritzten Kleidung- Man goß eint,

d ^ Zuber mit Waffer über fie aus, und da

B ieigie es sich dann, daß cö des alter. Pe-

.st ler» Mg« Ehefrau sey. So bald es Tag

M warb, wurde fie auf dm M-stschlilten ge«

lie packt, ein Paar Stiere» davor angespannt

und unter lautem Geläci terz» ihrem alten

er betrogenen Peter gebracht. Darauf sang er :

ib Eine harte Nuß, ein stumpfer Zahn,
m Ein junges Weib, ein alter Mann
iit Zusammen sich nicht reimen wohl,

I. Seines gleichen eil. jede^ nehmen soll

S Mit Dieben läßt stch kein Accord

-n machen.

m Einer Dame im Cmitm, Vaud wurde

>.t. alljährlich das meist? Obst von den Sau.

ei. wn, gestohlen. Sie entdeckte endlich den

r. Dieb'mch ließ thu vor sich kommen. Hört

h. Nachbar, — lagt« fie, — ick könnte Euch

in vor Gericht auklav.cn und zur Straf? ziehen

hl tasten, allein nachher war? mein Obst

er nicht mehr gesichert als Hetzer: zudem

h. ltebe ich den Frieden. Wir wollen einen

en Accord eingehe. Ihr versprecht mir an

AdesStütt, meine Bäume nicht mehr an-

en Mrühreo, und ich will Euch dagegen alle

nd Jahr die Halste meiner Baumfrüchtc scheu-

M ten. Wollt Ihr? Der Mann besann

oa
ich eine Weik und gab dann zur Ant.

et! ìvort ; „ I^cnr cuites iVlàcksrnc, ^ x ^er.

ckrois trop " Nein wahrlich Frau,
dabcy käme ich viel zu kurz.

Eine Geschichte, die allgemein bekannt

zu werden verdient.

Während der grossen Hitze zu Ende des vcr-

siosscn-n Junius badete à Sà froher

Knaben von Brüag im Kn chlpiel Burglen, m

ber hart an diesem Doric vorbeyfliessndcn Zchl.

Um schwimmen zu lernen hatten sie sie, aus

Schilf, das daselbst am User dic.es sm f m
ss losses häufig wächst, ^ciwimM-Mà.wmen
bcieilet, die sie am Körper beftsiigten. ttd r

wollte es dem andern zuvorthu»; ie..r wcltc -

ftrtc nut hcm ander», welcher der solu»? nn,
und sich amweit-ste» in de» Fnifl h»>.u>s ma.

gen dürfe. Mitten unter diesem mrmttrn a.cr

fürih.e tlncrsahrcnheit gesälmlicknn Sw'tt nm

ans cimnahl der nur Ücben Jahr al e Knab

des Bcnctlkt S'-meider: Sedt B»d.n. ick,

darf mich am rveittstcn hmaus wagm. ---ilt

dle.cu Worte» eniscrute er '»h nocl, w.mr vom

rzftr qlnlete rmgiuckhchcr We.lh semcni

nur locker hasst attn Bund von Schilf, dos

Mm das Schwimmen erle.chttln tollte, und sank

unt.r; arbeit >e sich wieder ans die Oberfläche

des Wassers emvor und versuchte, tas tirer ru

gewinnen. Allein »unonst war n seine An.

strenqunqen seine Kräfte war n erschöpft, und

r sank ouf dm Grund. Seinen Gchdrlm
fehlte es zu sehr theils an Mur» theils an

Gmmnart des Geistes, lhciiâ au Ereahrmdeit

m Tauche» und Schwimmen, als dew siechn

äitn. retten tonnen. Anstalt cr Vermche zur

-U.i.una erhöbe.' sie e>" erbärmliches Geschrey,

àn m cru chnaes Mädchen das am Uftr stand.

Dumi. das Angstacfchrcy aufgeschreckt liefen

von vcrscl icdci cn Seilen Leute der Gegend

in wo es hirkam. Unter ander» auch die

Mutter des K.'gd.n, Elisabeth, geb/Schnei.
Nsp die aus ihrem nicht weil von» Nier ent«

sc.ntcn .ftauft heraus stürzte, um zu sehen,

«ws sich ftw ein Unalück miauet habe. Welch

e.n her„err-issnder Anblick! S>c siebt id.en

«heuern Sotm noch m.l hnn Strome kämpfen.

Ohne sich lange z» beteirken wirft sie sich im



die Fluchen, ergreift daS Kind mit ihrem Arm/
und strengt ihre Kräfte an um es zu retten.
Mein bald wäre sie selbst ein Opfer ihrer mut»
tcriichen Liebe und Zärtlichkeit geworden. Sie
sinkt, und beyde scheinen verlohrcn, besonders,
da nicht sogleich Hülfe geleistet werden konnte.
Kein Schiff war bey der Hand. Der Kahn /
der zur Uebecfahst>dient, befand sich am jcn»
scitigen Ufer und in einiger Entfernung ab»

wärts; muste also stromaufwärts gebracht
werden. Nur langsam näherte er sich der Stelle
Wo vier wackere menschenfreundliche Männer
seiner warteten. Von Hülssbegicrde beseelt be-

fliegen sie den Nachen, ruderten damit Strom
ab und auf, immer den Blick ins Wasser ge-
richtet, und gaben sich aste Mühe, die Un»
glücklichen zu entdecken. Nicht lange, so er»
bückten zwey von ihnen die Mutter samt dem

Kinde, das noch in ihren Armen lag. Einer
von diesen Braven Namens Jakob Heuer faßte
fie mit einem langen starken Hacken an hob
ße beyde tu die Höhe, und zog stein den Kahn.

Weder Mutter noch Kind gaben das geringste

Lebenszeichen von sich. Man hielt sie für todt.

Indessen brachte man sie zu Bette, behandelt»
sie sehr zweckmässig, holte zu Noda î drcvV'w
telsiunden weit einen Wundarzt, welchem es

auch gelang, nach anhànden BemuhunB
Mutter und Kind zum Leben zu b-ingm. Da»

Kind schloß zuerst die Augen auf. obesqlei«
länger im Wasser qelcgen war, eine Zeit
nach auch die Mutter, die nach ihrer Aussah
sogleich nach dem sie ihr Kind umfaß! hatte, da»

Bewußtseyn vcrlohr. Nach eimqcn Tagen Ivak

bau

sie schon wieeer im Stande, ihre häuslich»?'» v«,
und Feldarbeiten fortzusetzen, und der Kna^
ist gesund und munter, scheut sich aber seilst
vor dem Wasser so sehr, daß er nicht mehri»
baden wagt.

Die braven Retter heissen: Jak. Heu et

von Acgerten, Pe t e r S ch n - i d er, Dre^
lcr, Jakob Salchli, Zimmwmann na»

JakobSchneider, letztere drey von Trügt'

m
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Während .dem Druck dieses Kalenders sind folgende Abänderungen
von Jahrmärkten eingetroffen:

Die drey Jahrmärkte in Sauen, so bisher den erste« Dienstag im Heumonat«

den 27stm Weinmonat, und den 6ten Cbristmonat statt hatten, find von nun ai

festgesetzt, aus des ersten Freytag im Heumonat, den letzten Freytag tmWetnmouat
und den erste» Freytag tm Chrtstmonat.

Die Jahrmärkte zu Frutkgen für t8tz sind bestimmt auf:

Freytag den täten Mer».
Freytag den -itm Herbstmonat.
Dwastag den 20ßen Wetnmonat.
Freytag den Zoste« Wintermonat.
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